
        
            
                
            
        

    
 
   
    Die Gefährtin des Cops 

      

      

    Matt Brady ist in die Stadt gekommen, um seine Schwester vor einem vermeintlich verrückten Milliardär zu bewahren. Dabei begegnet er der Frau, nach der er schon sein ganzes Leben gesucht hat: seiner Gefährtin, einer verwöhnten Gestaltwandlerin, die seine Schwester bereits zweimal angegriffen hat. Schon bald findet er jedoch heraus, dass sie überhaupt nicht so ist, wie es zunächst den Anschein erweckte.  

      

    Alles, was Leigh Kincaid-Thorne möchte, ist ein eigener Gefährte und ihre Verzweiflung hat sie zu einer hasserfüllten Zicke gemacht. Als Matt einschreitet, nachdem die neue Rudelchefin sie fertiggemacht hat, weiß Leigh, dass sie in Schwierigkeiten steckt. Er ist nicht nur der Vollstrecker seines Rudels, sondern auch ein dominanter Mann und fest entschlossen, ihr das verwöhnte Prinzessinnen-Getue auszutreiben. Nachdem sie ihn als ihren Gefährten anerkennt hat, kann Leigh nur noch eins sagen: „Ja, Sir.“  

      

      

    Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände der Serie in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen.  

      

    Länge: rund 19.700 Wörter  
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    URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT: 

    Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt.  

      

    Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen, Orte und Marken verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang.  

      

    Haftungsausschluss:  

    Einige unserer Titel enthalten Hinweise auf und Beschreibungen sexueller Handlungen, die möglicherweise eine Gefährdung körperlicher und geistiger Gesundheit darstellen können. Mit der Beschreibung solcher Praktiken erheben wir keinen Anspruch auf deren tatsächliche Durchführbarkeit und übernehmen keine Haftung für etwaige Verletzungen oder Schäden, die bei der Nachstellung solcher oder vergleichbarer Handlungen entstehen. Generell raten wir unseren Lesern davon ab, potenziell gefährliche Sexualpraktiken ohne entsprechende Sicherheitsvorkehrungen und Anleitung durch Personen mit ausreichender Sachkenntnis durchzuführen.  
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    Cooper McKenzie 

      

      

    Kapitel 1 

      

      

      

    Matt Brady schnüffelte in der Luft und sein Schwanz wurde sofort hart und bettelte darum, die Frau zu finden, die zu dem erregenden Duft gehörte. 

    Er war froh, eng anliegende Unterhosen zu tragen, die seine Erektion daran hinderten, ein Zelt in seiner Hose zu errichten. Hätte er die Boxers an, die er normalerweise bevorzugte, könnte der ganze Raum sehen, dass er erregt war und voller Begierde. Das hätte ihm noch mehr Aufmerksamkeit von den ungebundenen Frauen bei dem Rudel-Meeting eingebracht. 

    Er suchte nach der Quelle des köstlichen Duftes und fand ihn bei der Frau mit langem, rötlich-gelbbraunem Haar, die sich soeben von seiner Schwester und ihrem Gefährten entfernte. Sie trug ein aufreizend rotes Kleid, das mehr von ihr entblößte als verdeckte. Es klebte an ihren Kurven wie eine zweite Haut und zeigte, dass sie nicht viel darunter trug, falls überhaupt etwas.  

    Seine Gefährtin. 

    Er hatte endlich seine Gefährtin gefunden. Nachdem er die Vierzig erreicht hatte, war ihm klargeworden, dass es ihm womöglich nicht vorherbestimmt war, sich zu vermählen. In den vergangenen fünf Jahren hatte Matt versucht, sich der Tatsache zu fügen, dass er für den Rest seines Lebens allein bleiben würde, spürte aber, dass da irgendwo eine Frau wartete, die nur für ihn bestimmt war. Wenn er doch nur gewusst hätte, wo er nach ihr suchen sollte. 

    Aber da stand er nun, achtzehnhundert Meilen von seinem Zuhause in Santa Fe entfernt, und die Frau, die das Schicksal für ihn vorgesehen hatte, war soeben ins Wohnzimmer gekommen. Er schnüffelte ihren in der Luft hängenden Duft, leckte sich über die Lippen und musste niesen. Der Gestank ihres strengen Parfüms überdeckte fast ihre natürliche Essenz. Mit einem tiefen Atemzug füllte der herbe, würzige Geruch in einer süßen Kombination aus Zucker und Zitronenkuchen seine Lungen. Ja, die Frau, die soeben den Gefährten seiner Schwester angemacht hatte, war tatsächlich seine Frau. 

    Quer durch den Raum sah sie ihn über ihre Schulter an. Er begegnete ihrem blassgrünen Blick mit einem schwachen Lächeln. Ihre Augen weiteten sich und sein Schwanz pulsierte. Dann drehte sie sich ab und eilte zu einer Gruppe Frauen ihres Alters, die, wie Adam ihm erzählte hatte, alle ungebunden und begierig darauf waren, ihre besseren Hälften zu finden. 

    Als er den Drang niedergerungen hatte, sich die Frau in Rot zu schnappen, sie auf den Boden zu werfen und gleich hier mitten im Foyer zu nehmen, wandte er sich an seine Schwester Margot Jackson, von deren Familie er adoptiert worden war.  

    „Wer ist sie?“ Er nickte in Richtung seiner Gefährtin. 

    „Ihr Name ist Leigh Kincaid-Thorne. Das verwöhnte Luder, das letzte Woche versucht hat, mich umzubringen. Ich rate dir, dich von ihr fern zu halten.“ 

    Leigh Kincaid-Thorne. Matt schwelgte in ihrem Namen, während sie von der Gruppe junger Frauen zu mehreren Männern ging, die alt genug waren, um ihre Väter zu sein.  

    Er beobachtete, wie sie jeden Mann anlächelte und flirtete, wobei sie so weit ging, dass sie den Kragen eines der Männer berührte und einen anderen umarmte.  

    Sie hielt sich mit dem Rücken zu ihm, als ob sie versuchte, ihn und ihre Verbindung zu ignorieren. Verstand sie nicht, dass das Schicksal vorbestimmt hatte, dass sie zueinander gehörten? Die Vorsehung hatte sie beide hierher gebracht, und sie musste ihn nun als ihren Gefährten anerkennen.  

    Er knurrte tief in seiner Kehle beim Anblick ihres schamlosen Benehmens. Das Geräusch brachte ihm einen scharfen Blick von Adam ein, dem Alpha des Twin Rivers Rudels und seinem Gastgeber, solange er in New Bern, Carolina war, um sicherzugehen, dass Margot hier gut aufgehoben und glücklich war mit dem Mann, der sie zur Gefährtin genommen hatte. 

    „Ich weiß nicht, ob das möglich sein wird“, kommentierte Matt schließlich die Bemerkung seiner Schwester, führte das aber nicht weiter aus. „Ich hole was zu trinken. Kann ich dir etwas bringen?“ 

    „Weißwein, bitte. Und kannst du Adam ein Bier mitbringen?“ 

    Matt nickte und ging Richtung Bar. Er hoffte, er konnte sich wieder unter Kontrolle bringen, wenn er etwas Distanz zwischen sich und seine Gefährtin brachte. Ansonsten würde er sie anfallen und sie mitten im Wohnzimmer nehmen, egal ob Adams Rudel hier war und jede seiner Bewegungen mitansehen würde. Das würde wohl keinen guten Eindruck machen, obwohl die anwesenden gebundenen Gestaltwandler ihn sicherlich verstehen und mitfühlen würden.  

    Der Barkeeper war völlig überfordert mit der Schlange auf Drinks wartender Gäste. Matt zögerte nicht und ging hinter die Bar, um auszuhelfen. Bevor er zur Polizei in Santa Fe ging, war er Barkeeper gewesen und hatte das College besucht, um einen Abschluss in Strafrecht zu machen. Gemeinsam hatten sie die Schlange in ein paar Minuten abgearbeitet. 

    „Danke, Mann“, sagte der Barkeeper. 

    Matt goss ein Glas Wein ein und öffnete zwei Flaschen Bier. „Kein Problem“, sagte er mit einem Achselzucken. Dann ging er durchs Wohnzimmer, um Adam und Margot zu finden. 

    Nachdem er die Getränke abgeliefert hatte, suchte er sich eine Wand, an die er sich lehnen konnte, und gab sich eine Weile dem Leutebeobachten hin. Er hatte sich in Menschenmengen noch nie wohlgefühlt, weshalb er seine letzten drei Beförderungen abgelehnt hatte. Er mochte den Job als Streifenpolizist. Er verbrachte den Tag allein im Auto, fuhr durch die Gegend und achtete darauf, dass die Bevölkerung in Sicherheit war. Es passte zu seiner Persönlichkeit und Gestaltwandler halfen gern Menschen, die in Schwierigkeiten waren, und hinderten andere daran, dumme Sachen zu machen. Er war auch gut in dem Job, was all die Auszeichnungen bewiesen, die er für zahllose mutige und selbstlose Taten erhalten hatte. Er wollte keine Auszeichnungen bekommen, da er schließlich nur seine Arbeit machte, aber das Department häufte Lob über jene, die es nach deren Meinung verdient hatten. Matt wünschte nur, sie würden sich mal jemand anderen aussuchen und ihn in Ruhe seine Arbeit machen lassen, ohne diesen ganzen Rummel. 

    Dieser Trip war der erste Urlaub, den er seit zwei Jahren genommen hatte. Sein erster Gedanke war, dass er seiner Schwester erstmal eine Gegen-Hirnwäsche verpassen müsste, um sie von dem Einfluss zu befreien, den dieser Milliardär auf sie hatte, obwohl sie ihn erst ein paar Tage kannte. Es war schlimm genug, dass sie ihren Job verloren hatte, aber diesen Mann kennenzulernen, am selben Tag gleich bei ihm einzuziehen und ihn ihr Leben komplett übernehmen zu lassen, war jenseits seines Verständnisses.  

    Zumindest bis er Adam Thomasson getroffen und den Gestaltwandler in ihm gerochen hatte. Als Adam seine Doppelnatur bestätigte und dass – so überraschend das auch war – Margot seine Gefährtin war, entspannte sich Matt.  

    Jedenfalls bis die schöne Frau in dem fast nicht existenten roten Kleid ihm über den Weg lief. 

    Jetzt kapierte er, dass das Schicksal ihn aus einem völlig anderen Grund nach New Bern in Nord Carolina gebracht hatte. Er war nicht hier, um Margot wieder mal aus einer blöden Situation zu befreien, in die sie regelmäßig zu geraten schien. Er war hier, um seine eigene Gefährtin zu nehmen. 

    Er nippte an seiner Bierflasche und sah zu, wie sich die Frau in Rot durch den Raum arbeitete. Sie flirtete mit Männern allen Alters, gebunden oder nicht, und feuerte gelegentlich einen bösen Blick in Margots Richtung ab.  

    Als einige der anderen ungebundenen Frauen ihn umschwärmten und um seine Aufmerksamkeit wetteiferten, blieb er höflich, aber distanziert. Er würde Leigh Kincaid-Thorne noch bevor der Abend endete für sich beanspruchen, und wollte anderen keine falschen Hoffnungen machen. Nur musste er bei ihrem Benehmen in der Zwischenzeit krampfhaft seine schnell schwindende Geduld im Griff behalten. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Leigh wollte nicht hier sein. Sie wollte lieber zu Hause lesen oder mit ihrem neuen Vibrator spielen. Vielleicht würde das helfen, den Mann zu vergessen, dem sie seit drei Jahren hinterherjagte, und der jetzt eine Frau gewählt hatte, die älter war als er. 

    Die zwei Gläser Wein, die sie vor dem Verlassen ihres Elternhauses getrunken hatte, in der Hoffnung, dass sie das davon abhalten würde eine Szene zu machen, wirkten nicht. Auch nicht das Glas, das sie schnell geleert hatte, seit sie hier war. Stattdessen hatte der Wein ihre Zunge soweit gelockert, dass sie sich nicht zurückhalten konnte über Margot Jackson zu lästern, als die anderen ungebundenen Frauen damit anfingen.  

    „Was denkt sich Adam nur dabei, sie zu wählen? Auf keinen Fall werde ich mich dieser menschlichen Schlampe unterwerfen, Gefährtin des Alphas oder nicht.“ 

    Die anderen machten Laute der Zustimmung und sie hörte sich weitermachen. Ganz offen stellte sie Adams Urteilsvermögen infrage und ob er überhaupt Alpha sein sollte in seinem Geisteszustand, der ihn dazu brachte, diese Frau zur Gefährtin zu wählen. Es war, als ob sie neben ihrem Körper stünde und zusah, wie sie immer weiter zeterte und den Umstand ignorierte, dass die anderen zurücktraten und jemanden hinter ihr ansahen. 

    „Leigh Kincaid-Thorne, ich weiß nicht, welche hohe und heilige Mädchenschule dir beigebracht hat, dass ein Schandmaul-Miststück sein ein angebrachtes Verhalten für eine Lady ist, aber ich schlage vor, dass deine Eltern sie verklagen sollte.“ 

    Sie wirbelte herum und fand Adams kleine, menschliche Gefährtin hinter sich. Leigh trat ein paar Schritte zurück, als sie die Wut in ihrem Ausdruck und das Feuer in ihren Augen sah. Diese Frau war rasend und offensichtlich am Ende mit ihren Nerven, wenn sie einen Gestaltwandler in einem Raum voller anderer Wandler herausforderte. 

    „Ja, ich bin die Gefährtin deines Alphas. Wenn mich das zu etwas Besonderem macht, dann soll es wohl so sein. Es ist mir sogar egal, dass du über mich hetzt, aber ich werde nicht zulassen, dass du über Adam so negativ sprichst, besonders nicht, während du dich unter seinem Dach befindest. In manchen Ländern würde man das Verrat nennen und mit dem Tod bestrafen. Hier in meinem Haus ist es einfach nur dumm.“ 

    Der Alkohol in Kombination mit der Peinlichkeit, beim Lästern von dem Objekt der Lästerei erwischt zu werden, beschämte sie so, dass sie die Kontrolle verlor. Sie knurrte tief in der Kehle und spürte, dass sie begann, sich zu verwandeln. Der Wolf reagierte, übertrumpfte ihre menschliche Seite und schob ihr rationales Denken aus dem Weg. 

    „Du bist jetzt vielleicht noch das Königinnen-Miststück, aber es ist nur eine Frage der Zeit, bis Adam zu Verstand kommt und einsieht, dass er eine Gestaltwandlerin als Gefährtin braucht. Dann wirst du dich tot wiederfinden. Wenn du bis dahin willst, dass ich mich dir unterwerfe, gewinnst du besser diesen Kampf um Respekt.“ 

    In der nächsten Sekunde überwältigte der Wolf sie und sie vollzog die Verwandlung. Nur, um sich in dem übertrieben sexy Kleid verheddert wiederzufinden, zu dem ihre Mutter sie überredet hatte. Irgendwie hatte sich ihre Mutter in den Kopf gesetzt, dass wenn sie sich provokanter kleidete, sie ihren Gefährten leichter finden würde. Sie verstand nicht, dass Leigh das Vermählen ganz egal war. Sie wollte einfach nur verdammt schnell aus ihrem Elternhaus raus. 

    Aber ihre Eltern hingen an den Traditionen des alten Südens. Eine unverheiratete Frau hatte bis zu ihrem Hochzeitstag zu Hause zu leben. Sie durfte im Familienbetrieb mitarbeiten, aber selbst mit fünfunddreißig weigerten sie sich, ihr zu erlauben, in ihrem eigenen Apartment zu wohnen. Was zum Teil ihre heftige Reaktion darauf erklärte, dass Adam sie nicht wollte und stattdessen eine andere genommen hatte. 

    Bevor sie das Seidenkleid abwerfen konnte, wurde sie von Margot getreten, die sie hinter der Schulter traf und auf den Boden warf. 

    Ehe Leigh sich wieder auf die Füße bringen konnte, fiel Margot über sie her und hielt sie mit ihrem Körper unten, während sie versuchte, Leighs Zähnen und Klauen auszuweichen, als der Wolf sich bemühte, wieder auf die Beine zu kommen. Die Frau schob einen Arm unter Leighs Hals und hob ihn an, sodass sie sich nicht mehr bewegen konnte. Dann biss Margot ihr fest ins Ohr. 

    Der Schmerz schnitt durch die benebelten Gedanken des Wolfes. Leigh hörte auf, sich zu wehren und schrie vor Schmerz. 

    „Was zur Hölle …?“, hörte sie Adam sagen, der dann zu der Frau auf ihr sprach. „Lass los, Baby. Du hast deinen Standpunkt klargemacht.“ 

    Es dauerte ein paar Sekunden, bis der Schmerz in Leighs Ohr nachließ. Als die Frau von ihr herunterstieg, legte ein Mann ein schweres Bein über ihre Rippen, genau dort, wo Margot sie getreten hatte. Sie heulte vor Schmerz auf. Er legte eine Hand um ihre Schnauze und hielt ihren Kopf auf dem Boden. 

    Da roch sie es. Ein dunkler, rauchiger Kieferngeruch, der ihr Herz erreichte und zusammendrückte.  

    Ihr Gefährte.  

    Dieser Mann, wer auch immer er war, war ihr Gefährte. 

    Sie winselte und wand sich, um näher an den Mann zu kommen, der über ihr kniete. 

    „Beruhige dich, Kleines. Ich lasse dich in einer Minute los“, sagte der Mann und strich mit der freien Hand über ihren Rücken.  

    Sie stupste mit der Schnauze nach seiner Hand, um ihm näher zu sein. Als sich die allgemeine Aufmerksamkeit von ihrer Ecke weg bewegte, erlaubte er ihr, sich zu erheben, behielt aber eine Hand in ihrem Genick. Er legte ihr Kleid über ihren Rücken und führte sie in den leeren Raum ein paar Meter weiter.  

    „Verwandle dich zurück und zieh dich an“, befahl er sanft und kniff ihr weniger sanft in den Hintern, um sie zum Bewegen aufzufordern. 

    Plötzlich konnte Leigh nur noch daran denken, ihrem Gefährten zum ersten Mal von Angesicht zu Angesicht gegenüberzustehen. Als sie allein war, brauchte sie ein paar Minuten, um sich zu verwandeln und das Kleid zu sortieren, um sicherzugehen, dass sie es nicht mit der Innenseite nach außen anzog.  

    Als sie Adams Bekanntmachung und den Applaus hörte, beeinträchtige der Rest des Weines in ihrem Blut noch immer ihre vernünftige Seite. Sie stapfte in den Raum, bahnte sich ihren Weg durch die Menge, bis sie Margot und Adam gegenüber stand.  

    „Ich weiß nicht, wie die anderen Frauen das sehen, aber ich weigere mich, einen Menschen als meine Königin anzuerkennen“, verkündete sie mit einem bedrohlichen Knurren, während der Wolf sich gegen die inneren Ketten wehrte, die sie ihm angelegt hatte. 

    Sie sah sich um. Die anderen Frauen blickten auf den Boden oder an die Decke, oder wohin auch immer sie schauen konnten, nur um zu vermeiden, Leigh ansehen zu müssen. Es sah sie auch keiner an, als sie einen Schritt zurücktraten. Nur ein Mann kam näher, bis er hinter ihrer rechten Schulter stand, aber sie sah ihn nicht an. 

    Sein Duft umhüllte sie, ließ alles andere im Raum verblassen, inklusive dem Parfüm, das sie laut ihrer Mutter heute Abend hatte tragen sollen. Ein Parfüm, das sie hasste, genau wie alles andere ihrer öffentlichen Persönlichkeit, auf der ihre Mutter bestand. 

    Margot sah ihren Gefährten an. „Kann sie das tun?“ 

    Adam richtete seine glühenden türkisen Augen auf sie. Seine Missbilligung ließ sie erneut wünschen, sie hätte die Einladung des Rudel-Meetings ignoriert und wäre zu Hause bei ihren Sexspielzeugen geblieben.  

    „Leigh, du bist eben gerade von deiner Königin in die Schranken verwiesen worden, oder ist dein Gedächtnis wirklich so schlecht? Margot ist meine Gefährtin und du wirst ihr den Respekt zollen, den die Gefährtin des Alphas verdient, oder du kannst dir ein neues Rudel suchen, das dich aufnimmt.“ Dann wandte er sich an den Rest der Menge hinter ihr. „Und das gilt für jeden, der glaubt, ein Mensch sollte nicht die Gefährtin eures Alphas sein.“ 

    Dann spürte sie Hitze, als jemand näher kam. Sie drehte sich um und musste hoch schauen, hoch und noch höher, in den nicht erfreuten Ausdruck eines großen, blonden Mannes mit den intensivsten blauen Augen, die sie je gesehen hatte. 

    Leigh erstarrte und atmete tief durch, inhalierte Rauch- und Kiefernduft. Als sie ausatmete, entspannte sich ihr ganzer Körper und wurde locker. Dieser Mann war ihr Gefährte. Endlich war er zu ihr gekommen und endlich würde sie aus dem Haus ihrer Eltern rauskommen. Sie senkte den Blick und kämpfte gegen den Drang an, sich vor seine Füße zu werfen und ihn zu bitten, sie zur Frau zu nehmen. 

    Er lehnte sich näher und schnüffelte an ihrem Hals. Dann legte er eine Hand unter ihr Kinn und zwang sie dazu, ihn erneut anzusehen. „Weißt du, wer ich bin?“, fragte er in einem sanften, brummenden Knurrton. 

      

    





   





 

    Kapitel 2 

      

      

      

    Etwas in seiner tiefen, melodischen Stimme sandte einen Schauer der Begierde durch Leigh. Ihre Nippel wurden hart unter der Seide und ihre Pussy wurde feucht. 

    „Ja“, antwortete sie, holte tief Luft und ließ sie mit einem Seufzen wieder heraus. „Du bist mein Gefährte.“ 

    Sie sah weit nach oben und sofort wandelte sich die Gestaltwandlerlust in weibliche Liebe. Abgesehen von seinen missbilligenden dunklen Zügen sah er genauso wunderbar aus wie er roch. Sie konnte es nicht erwarten, ihn für sich allein zu haben. Sie wollte seine Augenbrauen glatt streicheln, damit er aufhörte, so finster dreinzuschauen. Sie wollte, dass er sie so intensiv anlächelte wie jetzt in seinem intensiven Ärger.  

    „Du hörst sofort auf, meiner Schwester Probleme zu machen“, ordnete er mit seiner weichen, tiefen Stimme an, die mit einer Kraft gefüllt war, die etwas tief in ihr berührte. Sie konnte ihm nichts abschlagen. „Und du entschuldigst dich bei Margot und dem Rudel für dein ungeheuerliches Verhalten heute Abend.“ 

    Obwohl sein Tonfall sanft war, hörte Leigh die dominante eisenharte Drohung dahinter. Das war der strenge Mann, den ihr Vater ihr immer gewünscht hatte. Der Mann, der sich nicht mit ihrer wilden, privilegierten, verwöhnten Prinzessinnen-Persönlichkeit abgeben würde, die ihre Mutter von ihr verlangt hatte. Leigh hatte die Maske einer unmöglichen, extrovertierten Südstaaten-Schönheit angenommen, damit die Welt die Wahrheit nicht sah, nämlich dass sie ein Mauerblümchen war, das viel lieber in einer Ecke saß und las, als nachts auf Partys zu gehen. 

    Sie hörte Leute um sich flüstern, aber es war ihr egal. Von jetzt an war niemand mehr wichtig, außer diesem wunderschönen blonden Gott, der vor ihr stand.  

    Als sie zustimmend nickte, wurde seine strenge Miene weicher. Einen Moment später verzog sich sein Mund zu einem Lächeln. Kein volles Lächeln, wie sie es sich wünschte, aber zumindest sah er nicht länger sauer aus. 

    „Ja“, hauchte Leigh. „Margot, es tut mir leid. Ich bin sicher, du wirst Adam eine großartige Gefährtin sein. Ich wünsche euch viele glückliche Jahre.“ 

    „Gutes Mädchen“, sagte er, nahm ihre Hand und wandte sich Adam zu. „Alpha Thomasson, mit deiner Erlaubnis möchte ich diese Frau als meine Gefährtin wählen.“ 

    Bei der Berührung sog Leigh die Luft ein. Pulsierende Wellen elektrischer Hitze schossen ihren Arm hoch und breiteten sich im ganzen Körper aus. Seine Berührung erhöhte ihre Erregung mehr und mehr und brachte sie gefährlich nah an den Orgasmus. Als er seine Absichten vor dem ganzen Raum voller Leute inklusive ihrer Eltern erklärte, musste sie ihre Schenkel zusammenpressen, um ihre Säfte davon abzuhalten, ihre Pussy zu überfluten und an ihren Beinen herabzulaufen.  

    Sie sah, wie Adams Augen größer wurden. „Leigh, willst du das auch?“ 

    „Ja, Adam. Das ist mein Gefährte und …“ Sie schluckte hart und versuchte, ihre Gefühle in Worte zu fassen. Aber dafür gab es keine Worte. „Na ja, du weißt schon …“ Sie beendete den Satz mit einem Schulterzucken und einem Blick auf Margot. 

    Adams Gefährtin sah ebenso schockiert über die Ereignisse aus. Dann lächelte sie, sah aber immer noch misstrauisch aus. „Ja, Leigh, wir verstehen das. Das Schicksal hat dir deinen Partner gebracht. Matt, bist du dir sicher? Sie ist …“ 

    Bevor Margot noch ein weiteres Wort der Warnung aussprechen konnte, drehte sich Leigh um und legte eine Hand auf die breite Brust ihres Gefährten. Die Hitze, die durch das weiche Baumwollmaterial drang, wärmte ihre Handfläche. „Sie versucht zu sagen, dass ich ein echtes Miststück war. Ich habe sie zwei Mal attackiert, um sie aus dem Weg zu räumen, damit Adam mich zu seiner Gefährtin macht.“ 

    Während Matt bei ihrer brutalen Ehrlichkeit nicht mit der Wimper zuckte, ging ein schockiertes nach Luft schnappen durch die Menge. Matt ignorierte alle anderen und sah ihr nur weiterhin tief in die Augen, sein Ausdruck ernst, aber nicht wütend. 

    „Das hört jetzt auf. Oder du findest dich übers Knie gelegt wieder und bekommst den nackten Hintern versohlt, bis du nicht mehr sitzen kannst. Du bist meine Gefährtin und wirst dich würde- und respektvoll gegenüber allen anderen benehmen, egal ob Gestaltwandler oder Mensch. Hast du mich verstanden?“ 

    Leigh schluckte schwer und nickte. Niemand hatte sie je übers Knie gelegt. Sie wusste nicht, ob es Angst war oder Erregung, die sie bei diesen Worten zum Erschaudern brachte. 

    „Und von jetzt an kleidest du dich wie eine Lady und nicht wie eine Schlampe.“ 

    Wieder nickte sie stumm. Schließlich hatte sie das Kleid nicht ausgesucht, sondern ihre Mutter. Sie bevorzugte abgetragene Jeans und weiche T-Shirts statt aufreizende Seidenkleider. Und es war nur richtig, dass sie mit allem einverstanden war, was er wollte. Immerhin war er ihr Gefährte. 

    „Worte, Gefährtin. Ich brauche Worte.“ 

    „Ja, okay.“ 

    „Ja, okay, wer?“, verlangte er, weil er offensichtlich wollte, dass sie sich seinem Willen vor der Menge ihrer Freunde und Familie unterwarf. 

    „Ja, okay, Sir?“, flüsterte Leigh. Kurz fragte sie sich, ob er noch dominanter war als sie dachte. Dieser Gedanke schickte einen erneuten Schauder durch sie. Sie hatte immer einen Mann gewollt, der die Kontrolle übernahm, stärker war als sie, aber keiner, mit dem sie ausgegangen war, hatte dem entsprochen. 

    Matt nickte und lehnte sich vor. „Gutes Mädchen“, murmelte er und küsste sie. 

    Bei der Berührung seiner Lippen spürte Leigh, wie ihr Inneres schmolz und ihre Säfte aus ihrer Pussy liefen. Als Matt schließlich den Kopf hob, wollte sie ihn wieder zu sich ziehen und ihn die ganze nächste Woche oder so weiterküssen. 

    Mit einem Seufzen lehnte sie ihre Stirn an seine Brust.  

    Matt sagte zu Adam: „Wenn es dir nichts ausmacht, gehe ich mit meiner Gefährtin ein bisschen auf dem Anwesen spazieren.“ 

    Adam nickte. „Möget ihr viele glückliche Jahre miteinander haben“, antwortete er.  

    Damit hatten sie soeben den Gestaltwandler-Segen für ihre Verbindung von ihrem Alpha erhalten. Wenn es doch nur genauso einfach wäre, ihren Segen von ihren Eltern zu bekommen. 

    Sie schnappte nach Luft, als Matt sich vorbeugte und seine Schulter in ihre Mitte stemmte. Sie quiekte, als er sich aufrichtete und fand sich im nächsten Moment über einer breiten, muskulösen Schulter wieder. Obwohl sie diese Höhlenmenschbehandlung peinlich fand, wehrte sie sich nicht. Sie konnte nicht. Sie wollte ihn. Und sie hoffte, sie würden eine Möglichkeit finden, hier irgendwo privat und allein zu sein, damit sie ihre Verbindung vollziehen konnten und sie nie wieder einsam sein musste. 

    Sobald sie aus der Tür und allein waren, setzte Matt sie ab. „Ausziehen“, ordnete er scharf an. Seine Stimme war wieder mit dieser dunklen Kraft gefüllt, die ihre Knie weich werden ließ. 

    „Hier? Jetzt?“, fragte sie. Mit geweiteten Augen sah sie sich um und hatte zum ersten Mal in ihrem Leben Angst vor dem, was kommen würde. 

    Anstatt auf ihre Worte zu antworten, löste Matt die Bänder, die ihr Kleid im Nacken hielten. Dann ließ er sie fallen und zog das Kleid über ihre Hüften, sodass es sich um ihre Füße schmiegte. Er nahm ihre Hand und half ihr, aus den Stilettos zu steigen. Ohne zu sprechen ging er über die Einfahrt und an den parkenden Autos vorbei. Er ging langsam und sie fragte sich, ob er das tat, weil sie klein und barfuß war, oder weil er ganz einfach in die Länge ziehen wollte, was er vorhatte.  

    Als sie die Ecke des großen Steinhauses erreichten und den Rand des Lichtscheins, den die Scheinwerfer im Garten spendeten, ging er ohne Zögern weiter.  

    Obwohl ihre Sinne so gut waren wie die jedes anderen Gestaltwandlers, brauchte sie ein paar Sekunden, um sich an die plötzliche Dunkelheit zu gewöhnen, in die sie eintraten. Sie sah sich um und versuchte herauszufinden, wo ihr Gefährte hinwollte, konnte aber nirgends ein anderes Gebäude entdecken. Sie gingen weiter über das weiche Gras neben einem steinernen Pfad, bis sie weit außer Sichtweite des Hauses waren. Er hielt an einer Bank an, die in einem kleinen Alkoven stand, an drei Seiten von Bäumen und Büschen umgeben. Er setzte sich in die Mitte der Bank und zog sie über ihn, sodass sie mit dem Kopf nach unten und dem Hintern nach oben auf seinem Schoß lag.  

    „In meinem Rudel bin ich der Vollstrecker. Weißt du, was das bedeutet?“ 

    „Nicht wirklich“, sagte sie und versuchte, nicht zu zappeln, was in dieser Lage schwierig war. 

    „Es bedeutet, ich bin noch dominanter als Adam. Ich vollstrecke die Gesetze des Rates, die Gesetze meines Rudels und ich gehorche den Wünschen meines Alphas. Da das nun klar ist: Du bist meine Gefährtin, und ich werde nicht dulden, dass du dich wie eine verwöhnte Prinzessin aufführst, auch wenn du von deiner Familie so erzogen wurdest. Ich bin ein einfacher Mann, aber ich bin das Oberhaupt unserer Familie. Was bedeutet, mein Wort ist Gesetz. Hast du mich verstanden?“ 

    „Ja“, sagte Leigh leise und hoffte, ihre Unterwürfigkeit würde ihn davon abhalten, ihr den Hintern zu versohlen. 

    Ein stechender Klaps auf ihre linke Pobacke ließ sie den Kopf heben. „Aua“, jammerte sie. 

    „Wenn du mir antwortest, sagst du: ja, Sir.“ 

    „Ja, Sir.“ 

    „Seit du heute Abend zur Tür reinkamst, hast du dich wie ein verzogenes Kind benommen. In meiner Familie wurden keine verzogenen Kinder toleriert. Sie wurden verhauen, bis sie es lernten.“ 

    Matt hielt sie mit einem Arm um ihre Taille fest, während er mit der anderen Hand über ihren Hintern rieb und dann zwischen ihre Beine fuhr, was Hitze und Begehren durch ihren Körper jagte. 

    Dann versohlte er ihr den Hintern. 

    Sie schrie auf wegen der Überraschung und dann wegen dem Schmerz und wand sich in seinem Griff, aber er ignorierte sie. Immer noch benutzte er nur einen Arm, um sie auf seinem Schoß zu halten, und die andere Hand fuhr fort, auf ihren Hintern zu klatschen. Erst schlug er auf die eine Seite und dann auf die andere, abwechselnd und immer wieder, bis Leigh dachte, ihr Hintern stünde in Flammen.  

    Ihr war nicht bewusst gewesen, dass sie weinte, bis er stoppte und sie auf seinen Schoß setzte, ihren Kopf dicht unter seinem Kinn an seine Brust gelehnt. 

    „Es tut mir leid“, heulte sie. Er legte seine Arme um sie und schmiegte sie enger an sich. „Ich hatte es aufgegeben, einen Gefährten zu finden. Ich dachte mir, wenn ich schon nicht den Gefährten haben kann, den das Schicksal mir zugeteilt hat, dann nehme ich wenigstens einen, der sonst alles hat. Es tut mir leid.“ 

    „Ist schon gut, Kleines. Ich will nur, dass du verstehst, dass du dein kleines, sexy, verführerisches Lächeln von jetzt an keinem anderen Mann mehr zeigen wirst“, sagte Matt mit einer tiefen, dunklen und überraschend liebenswerten Stimme. 

     „Werde ich nicht, aber das bedeutet, dass du auch aufhören musst, mit anderen Frauen zu flirten“, sagte sie zwischen Schniefen und Schluckauf, während sie versuchte, sich zu beruhigen. 

    „Da mach dir keine Sorgen. In unserer Ehe, unserer Verbindung, wird es niemand anderen geben. Nur dich und mich, meine kleine Gefährtin. Ich werde dich lieben und vor allem beschützen, auch vor deinen eigenen dummen Entscheidungen, wenn es sein muss.“ Er gelobte dies feierlich, senkte den Kopf und stupste mit der Nase an die Stelle, an der ihr Hals in die Schulter überging. „Dein Duft macht mich wahnsinnig. Ich muss mich mit dir vereinigen, Engel. Bitte sag mir, dass du das auch willst. Sag mir, dass du mich willst.“ 

    Seufzend lehnte Leigh den Kopf zur Seite, um ihn leichter an die Stelle herankommen zu lassen. „Ja, Sir. Ich brauche dich auch.“ 

      

      

    * * * * 

      

      

    Sie fühlte sich so gut an in seinen Armen und roch so süß. Es fiel Matt schwer, sich davon abzuhalten, sie auf den Boden zu werfen und sie gleich hier zu ficken. Er fuhr mit der Hand über ihren seidigen Innenschenkel, dann den Oberschenkel und hoch zu ihrer Pussy. Er war nicht überrascht, dort oben die Feuchte ihrer süßen Creme vorzufinden. Sie stöhnte, als er seine Hand über ihren Hügel legte und seine Finger leicht über den offenen, nassen Eingang strichen. Der zarte Laut ihrer Begierde trieb ihn an den Rand seiner Kontrolle. Er musste einen geschützten Ort für sie beide finden, und zwar schnell. 

    Er zog seine Hand zurück, glitt mit einem Arm unter ihre Knie und mit dem anderen um ihren Rücken. Als er aufstand, schnappte seine kleine Gefährtin nach Luft. Sie war offensichtlich nicht an starke Männer gewöhnt, die sich nahmen, was sie haben wollten. Er trug sie mühelos durch das Gebüsch, weg von dem Pfad, wo sie auf jemanden stoßen könnten, der selbst nach einem verschwiegenen Plätzchen suchte. Er trug sie durch den Wald, bis sie auf eine kleine Lichtung kamen, die nach oben zum sternenerfüllten Himmel offen war. 

    „Perfekt“, murmelte er, ließ ihre Beine herunter und stellte seine kostbare Fracht auf die Füße. 

    Er öffnete die paar Knöpfe seines Polo-Shirts und legte es auf den Boden. Es dauerte etwas länger, die Stiefel und den Rest seiner Kleidung auszuziehen, aber schließlich stand er nackt vor seiner schönen Gefährtin. Sie sah erschrocken und benommen aus, als sie ihn von oben bis unten betrachtete. 

    Er wusste nicht, ob es am Schock lag, ihren Gefährten gefunden zu haben, oder weil er ihr den Arsch versohlt hatte, oder an etwas anderem.  

    Er holte tief Luft, um den heulenden Wolf in ihm zu beruhigen, der auf einer sofortigen Vereinigung bestand, und zwang sich stillzustehen und ihr zu erlauben, den nächsten Schritt zu machen. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Leigh sah ihm beim Ausziehen zu und war überwältigt von dem, was seine Kleidung verborgen hatte. Er war umwerfend. Langgliedrig, mit starken, gut definierten Muskeln, war er mehr, als sie jemals von ihrem Gefährten erwartet hatte. Sie verdiente so einen Mann nicht, der gut, anständig und ehrlich wirkte. Leigh schickte ein stummes Dankesgebet an die Götter, weil sie ihr diesen tollen Mann geschenkt hatten.  

    Erst betrachtete sie seinen Körper schnell von oben bis unten, dann wiederholte sie es langsamer. Halb befürchtete sie, dass der Wein, den sie heute getrunken hatte, ihren Blick vernebelte. Niemand konnte außerhalb von Hochglanzmagazinen so gut gebaut sein, und selbst da waren die Bilder technisch bearbeitet. Aber da stand er nun – nackt, hart, und bereit für sie. Er war ihr ganz persönlicher Sexgott. 

    „Oh, Mann“, flüsterte sie. 

    Sie trat näher und hob eine Hand, um ihn zu berühren, denn sie musste sichergehen, dass er echt war, und kein Produkt ihrer oftmals überaktiven Fantasie. Sie fuhr über seine breiten Schultern und die dicken, muskulösen Arme. An seiner Taille hob sie die Hände und strich zu seiner breiten Brust hinauf. Die Haut und Muskeln dort waren von Nippel zu Nippel von einem Dreieck weicher, blonder Haare bedeckt, das bis zu seinem Nabel spitz auslief. Ihre Hand glitt tiefer und sie fuhr die Spur des Haares unter dem Nabel nach, wo es um den Schaft seines erigierten Schwanzes dichter wurde.  

    Sie sogen beide scharf die Luft ein, als sie von der Spitze seines Schwanzes mit den Fingerspitzen bis zur Wurzel fuhr. Matt war ein großer Mann und die Proportionen seines Schwanzes passten dazu. Auch war dieser größer als jeder andere, den sie bisher im realen Leben gesehen hatte.  

    „Ich will ihn“, hauchte sie. Sie legte eine Hand um die ganze Dicke und ihre Finger konnten ihn kaum ganz umfassen. Langsam pumpte sie seinen langen, dicken Schaft und lächelte, als sein Schwanz mit einem Zucken reagierte. 

    Als sie ihren Blick auf seinen richtete, sah sie den enormen Hunger in seinen glühenden, blauen Augen. Er passte zu dem Inferno, das in ihrem Unterleib brannte. Obwohl sie viele Fragen über ihn hatte, ihre Beziehung und die gemeinsame Zukunft, entglitten sie ihr alle, bis sie nur noch an ihn, sie, und den silbernen Mond über ihnen denken konnte.  

    „Das gehört alles dir, für den Rest unseres Lebens“, sagte er sanft, legte seine Hände auf ihre Schultern und küsste Leigh. 

    Innerhalb von Sekunden knieten sie im Gras neben seinem Shirt. Ihre Arme gegenseitig um den Rücken geschlungen, kamen ihre Körper in vollen Kontakt. Der Kuss dauerte an und Leigh wurde schwindelig vom Luftmangel und der überwältigenden Erregung. 

    Sie zog ihren Kopf zurück und unterbrach den Kuss, leckte über seine Lippen. „Ich muss mich hinlegen.“ 

    Er nickte und sie legten sich zusammen nieder, wobei sein Shirt sie vor dem Gras schützte. Sie blieben eng umschlungen, küssten und berührten sich, bis sich ihre Körper aneinander rieben. Ihre Hüften streckten sich einander entgegen, die Länge seines Schwanzes stieß gegen die Haare ihrer Pussy, rieb vor und zurück gegen ihre harte Klit. Seine Berührungen brachten sie dem Wahnsinn immer näher.  

    „Jetzt, bitte“, wimmerte sie gegen seine Lippen. Sie hob ein Bein und legte es über seine Hüfte. „Ich brauche dich jetzt.“ 

    Er lehnte sich zurück, um sie anzusehen. Sein Ausdruck war fast so wild wie sie sich fühlte. „Bist du sicher, Kleines? Wenn ich dich genommen habe, gibt es kein Zurück. Du gehörst mir dann für immer.“ 

      

      

    





   





 

    Kapitel 3 

      

      

      

    Grüne Augen sahen in blaue und sie nickte mit einem langsam breiter werdenden Lächeln. „Ich bin sicher. Bist du sicher, dass du mich als Gefährtin willst?“ 

    Sein sexy Grinsen erhöhte die Schauer ihrer Begierde und sandte Verlangen und Erregung durch sie. Statt mit Worten zu antworten, entzog er ihr seine Hüften von wo sie gegen die ihren gepresst waren. Seine Hand fuhr über ihren Rücken, über ihren immer noch empfindlichen Hintern, und er glitt mit zwei Fingern in ihre Pussy. Dann zog er sie wieder heraus und positionierte die Spitze seines Schwanzes vor ihrem Eingang. Als er nur die Eichel hineinschob, stöhnte sie und begann schneller zu atmen, während er tiefer und tiefer stieß. 

    Seine Länge füllte sie so vollständig, dass alle Muskeln in ihrer Pussy von der Dehnung bebten. Sie knurrte und hieb ihre Fingernägel in seine Haut, als seine stumpfe Spitze gegen ihren Gebärmutterhals presste.  

    „Du bist so verdammt eng“, knurrte er und rollte sie herum, sodass sie flach auf dem Rücken in der Mitte seines Shirts lag.  

    Er drückte sie nach oben, blieb tief in ihrer Pussy und kniete zwischen ihren Beinen. Dann legte er ihre Beine um seine Taille und nahm ihre Hüften in seine großen, kraftvollen Hände. „Ich wollte es langsam und gelassen angehen, aber …“ Er zog sich heraus und rammte sich wieder tief hinein.  

    „Fick mich hart“, bettelte sie und bog ihr Becken in dem Versuch, sich selbst an seinem Schwanz hoch und runter zu schieben. Aber sie konnte sich nicht bewegen. Er hatte sie in einer Position, in der sie nur hinnehmen konnte, was er ihr gab. Sie konnte nicht mal seinen schönen Körper streicheln, denn er war zu weit weg.  

    Er begann, schnell und in einem harten Rhythmus in sie hinein zu stoßen, was Schauer der Lust durch sie sandte. Als das Zittern zu einem Beben wurde, griff sie nach ihm, musste ihn spüren, aber sie konnte nur seine Unterarme erreichen. Sie ergriff, was sie packen konnte, und hielt sich fest. Zwei Minuten später richtete sich ihr Oberkörper auf und sie schrie auf, als der Höhepunkt sie überrollte wie eine Lawine. 

    Während ihr Orgasmus anhielt, lehnte sich Matt vor. Er stellte sich auf alle viere über sie und seine Hüften rammten immer noch in ihre zuckende Pussy. Er senkte sich noch tiefer, bis seine Brust über ihre Nippel rieb und küsste ihre feuchten, geteilten Lippen. Dann wandte er sich ihrem Ohrläppchen zu und schnüffelte sich ihren Hals entlang zu der Stelle, an der dieser in die Schulter überging. Seine Hüften stießen ein letztes Mal zu und er brüllte seinen Höhepunkt heraus. Dann biss er in ihre Schulter und markierte sie für immer als seine Gefährtin. 

    Die Erotik des Bisses und die Hitze seines Samens, der in sie schoss, brachte Leigh erneut zum Kommen. Sie wand sich in einem zweiten Orgasmus, wo der erste noch nicht einmal richtig nachgelassen hatte. 

    Zusammen erschlafften sie, aber anstatt sie unter sich zu erdrücken, tauschte er ihre Positionen und nun lag sie auf seiner Brust. Sein Schwanz blieb tief in ihrer Pussy, während sie langsam wieder zu Atem kamen und sich erholten. 

    „Wird es immer so sein?“, fragte sie viele lange Momente später. Ihre Worte klangen schleppend, weil sie so tief entspannt war. 

    „Wenn es das ist, könnte es mein Tod sein“, sagte er mit einem Lachen, das tief unter ihrer Wange rumpelte. „Aber, Gott, ich hoffe es.“ 

    Leigh schwieg, hoffte es aber insgeheim ebenfalls. 

    Sie wäre gern die ganze Nacht hiergeblieben, mit Matts halb erigiertem Schwanz in ihr, aber die Temperatur sank. „Mir ist kalt“, murmelte sie und leckte über den Nippel, der sich in dem goldenen Pelz versteckte, der die Brust bedeckte, auf der sie lag. 

    Matt machte ein verhaltenes Geräusch, aber warme Hände fuhren ihren Rücken rauf und runter, als ob er versuchte, sie zu wärmen.  

    Sie brauchte ein paar Minuten, bis sie ihre Armmuskeln genug bewegen konnte, um sich aufzurichten und auf ihn herunter zu sehen. „Wir müssen auf die Party zurückgehen. Du musst meine Eltern kennenlernen“, sagte sie mit einer Sanftheit in ihrer Stimme, die sie noch nie gehört hatte. 

    „Muss ich das?“, fragte Matt. Er öffnete die Augen und sah sie an wie ein kleiner Junge, der nicht zum Zahnarzt will. 

    „Ja, das musst du. Besonders wenn du vorhast, mich bald mit nach Santa Fe mitzunehmen. Mein Vater ist sehr traditionell und den Sitten des alten Südens verhaftet. Ich weiß nicht, ob er mich mit dir gehen lässt, auch wenn du mein Gefährte bist, ohne dich zumindest kennengelernt zu haben.“ 

    „Das nehme ich auch an“, sagte Matt. „Dir ist aber klar, dass du mit mir in Santa Fe leben wirst, oder?“ 

    Er hob sie von seinem halb erigierten Schwanz, legte sie neben sich auf das Shirt und angelte sich seine Hosen. 

    „Ach wirklich? Ich dachte, ich lebe hier und du dort, und wir treffen uns in der Mitte, alle sechs Monate oder so“, witzelte sie.  

    Er zog ein sauberes Halstuch aus seiner Hosentasche und säuberte sie beide damit. Sie kicherte zu sehr, um sich zu bewegen. Als er sich bückte, um ihr einen Klaps auf ihre immer noch empfindliche Rückseite zu geben, japste sie.  

    „Auf keinen Fall. Du wirst sehr nah bei mir bleiben, bis ich sicher bin, dass du dich anständig benehmen kannst.“ 

    Als Matt angezogen war, hob er sie auf seine Arme. Er trug sie zum Haus zurück, damit sie sich anziehen konnte, bevor sie zur Party gingen. 

    „Mein Kleid ist verschwunden“, stellte sie träge an der Vordertreppe fest.  

    „Stimmt. Das bedeutet wohl, du musst nackt reingehen“, sagte er mit einem breiten Grinsen und setzte sie auf der Steintreppe ab. 

    „Das ist ein Scherz, oder?“ Leigh starrte ihn an und befürchtete, dass er sie in seiner dominanten Großer-böser-Wolf-Laune tatsächlich nackt auf die Party schicken würde. 

    „Du kannst dich auch verwandeln und so reingehen, aber ich hab keine Leine dabei und ich glaube nicht, dass Adam es begrüßen würde, wenn du dich in Wolfsform zwischen seinen Gästen herumtreibst“, sagte Matt und klang, als ob er ernsthaft darüber nachdachte.  

    „Bitte, verlange das nicht von mir“, bat sie. 

    In der letzten Stunde hatte er ihr geiles mir doch egal-Image zerstört, das sie der Welt gezeigt hatte. Momentan wollte sie nur ein stilles Plätzchen finden und mit ihrem Gefährten schmusen. Aber das würde nicht geschehen, wenn das ganze Rudel gleich hinter dieser Tür versammelt war. 

    „Keine Sorge, Kleines. Ich könnte es nicht ertragen, wenn dich jemand nackt sieht“, sagte er mit einem rückversichernden Lächeln. „Ich bin nicht dafür bekannt, mit anderen zu teilen.“ Er zog sich sein Shirt aus dem Hosenbund und über den Kopf. Dann drehte er es richtig herum und reichte es ihr. 

    „Danke.“ 

    Schnell zog sie es über und seufzte, als das noch warme Baumwollshirt ihren ausgekühlten Körper bedeckte. Mit einem tiefen Atemzug genoss sie seinen Duft, der sie nun umgab. Das Shirt war riesig an ihr und endete kurz über den Knien, ein paar Zentimeter tiefer als ihr rotes Kleid geendet hatte. Ihre Hände verschwanden in den langen Ärmeln und sie liebte das Gefühl der Sicherheit, das sie beim Tragen seines Hemdes verspürte. Geduldig blieb sie stehen, bis er die Ärmel so weit hochgerollt hatte, dass sie an ihren Handgelenken endeten. 

    Als er ihre Hand nahm und nach der Tür griff, machte sie einen Schritt rückwärts und brachte ihn so zum Innehalten. „Was werden die von mir denken, wenn ich nur dein Hemd trage?“, flüsterte sie und sah zu ihm auf. 

    Er grinste und zwinkerte. „Dasselbe, was sie über mich denken, wenn ich da ohne Hemd reingehe. Diejenigen, die Gefährten haben, werden nur seufzen und sich daran erinnern, wie es war, als sie im selben Zustand waren, und sich für uns freuen. Diejenigen, die noch ihre Gefährten finden müssen, werden höllisch neidisch sein. Jetzt komm schon. Ich hab Hunger und vorhin kamen echt leckere Gerüche aus der Küche.“ 

    „Ist dein Appetit in allen Dingen so groß?“, fragte sie.  

    Ob er sie fallen lassen würde, sobald er wusste, dass sie außer ihrem guten Aussehen nur wenige echte Fähigkeiten hatte? Klar, sie konnte problemlos an die zweihundert Drinks an der Bar mixen, aber sie konnte keine Mahlzeit kochen, ohne die Hälfte anbrennen zu lassen und die Küche abzufackeln. 

    „Ich habe noch nie darüber nachgedacht, aber ich glaube, das könnte man sagen. Zumindest was meinen Appetit für Essen und meine Gefährtin angeht.“ 

    Diesmal musste sie über sein Zwinkern kichern. Er öffnete die Tür und sie gingen lachend zusammen in das Haus. 

    Alle drehten sich um und sahen sie an, als sie reinkamen. Die ganze Aufmerksamkeit verunsicherte Leigh. Sie war eine Frau, die durch ihr unmögliches Verhalten immer im Rampenlicht gestanden hatte, aber von dem ganzen Rudel angestarrt zu werden, das genau wusste, was Matt und sie gerade getan hatten, war ihr peinlich. Sie wandte sich ab, vergrub ihr Gesicht in Matts Brust und wünschte, alle würden einfach verschwinden und sie könnten kuscheln. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Matt lächelte auf sie herunter, blind für das Starren um ihn herum. Es war ihm egal, was sie von ihm dachten. Er hatte seine plötzlich schüchterne Gefährtin gefunden und sich genommen. Als Leigh sich hinter ihm verstecken wollte, ließ er ihre Hand los und legte einen Arm um sie. Er zog sie eng an seine Seite.  

    Dann senkte er den Kopf und murmelte: „Ich werde dich immer beschützen. Du bist meine Gefährtin und nichts außer dem Tod wird uns trennen. Das hier sind deine Freunde, deine Familie, sie wollen nur das Beste für dich.“ 

    Er wartete, bis sie nickte. Sie machte noch immer einen nervösen Eindruck, aber zumindest versuchte sie nicht mehr, ihn als eine Wand zu benutzen, hinter der sie sich verstecken konnte. Sie wusste nicht, dass sie anbetungswürdig aussah in seinem Shirt, das immerhin zwei Mal so viel verdeckte wie das knappe, kleine Kleidchen vorher.  

    „Du kommst genau richtig, Matt“, sagte Adam mit einem breiten Lächeln und winkte ihn herüber auf die andere Seite des Wohnzimmers vor den großen steinernen Kamin. Ein Gang öffnete sich in der Mitte der Menge für ihn. 

    „Genau richtig für was?“, fragte Matt. Er ging durch den Raum und hielt Leigh immer noch wie festgeklebt an seiner Seite. Er hatte nicht vor, sie zurückzulassen. Sie fühlte sich einfach zu richtig an so an ihn geschmiegt. 

    „Für meine Hochzeit“, sagte Margot mit einem Lächeln. 

    Matt nickte, nahm den Platz neben seiner Schwester ein und schob Leigh auf seine andere Seite, sodass er zwischen den beiden Frauen stand. „Habe mich schon gefragt, wie ihr das anstellen werdet“, sagte er zu Adam. 

    Adam zuckte die Schultern. „Dachte, wenn du schon hier bist und das Rudel zusammengekommen ist, und wir einen Überfluss an offiziellen Leuten hier haben, die bereit sind, das zu übernehmen, ist heute genauso gut wie sonst irgendwann.“ 

    Margot sah ihn gekränkt mit gerümpfter Nase an. „Wenn du so denkst, will ich dich vielleicht heute doch nicht heiraten. Vielleicht müssen wir noch mal darüber sprechen.“ 

    Sie drehte sich um und wollte gehen, aber Adam erwischte sie schon nach einem Schritt. Nachdem er über die Biss-Markierung an ihrer Schulter geleckt hatte, flüsterte er etwas in ihr Ohr. Sie erschauerte daraufhin und flüsterte: „Ich liebe dich.“ Dann küsste sie ihn. Es dauerte fast eine Minute, bevor sich ihre Lippen wieder trennten. 

    Er hörte Leighs Magen knurren, was ihn daran erinnerte, dass sie beide hungrig waren. Aber sie konnten nicht essen, bevor diese Familienangelegenheit erledigt war. „Also ihr beide heiratet nun, oder nicht?“, spöttelte Matt. 

    Leigh stieß ihm mit dem Ellbogen in den Rippen und machte ein weibliches emotionales Schnaufgeräusch, das er nie verstehen würde. Er tätschelte ihren noch wunden Hintern und zog eine Augenbraue nach oben.  

    „Ja, wir werden heiraten“, sagte Adam, nachdem Margot tief in seine Augen gesehen hatte. „Mutter, Sarah, würdet ihr bitte mitkommen?“ 

    Die zwei Frauen folgten ihnen, genau wie der Rest des Rudels, denn niemand wollte ein Wort der Hochzeitszeremonie seines Alphas verpassen.  

    Matt betrachtete die Zeremonie nur mit halber Aufmerksamkeit. Er dachte darüber nach, wie schnell er Leigh dazu bringen würde, ihn zu heiraten. Hoffentlich geschah das bald, denn er war entschlossen, sie auf jede erdenkliche Weise an sich zu binden. Auch hatte er das Gefühl, dass ihre Eltern nicht sehr glücklich darüber wären, wenn er sie mit nach Santa Fe nahm, ohne zumindest übers Heiraten gesprochen zu haben. 

    Als er blinzelte und sich auf die Gegenwart konzentrierte, war seine Schwester verheiratet und ihr Ehemann hob sie auf seine Arme. Adam ging durch die Gasse, die sich vor ihm öffnete, zum Foyer. 

    An der Treppe drehte er sich zur Menge um und grinste. „Es gibt Champagner und Nachtisch im Esszimmer. Der Letzte, der geht, macht bitte die Lichter aus und die Tür zu.“ 

    „Bleibt ihr nicht hier und feiert mit uns?“, fragte eines der älteren Rudelmitglieder mit einem Lachen.  

    Die kleine Frau neben ihm ermahnte ihn mit einem Zischen und einem sanften, liebevollen Lächeln. Matt konnte schon vor sich sehen, wie Leigh ihn noch in vielen Jahren genauso zum Schweigen bringen würde, wenn sie alt und immer noch zusammen wären, sich neckten und lachten, während sie beobachteten, was in der großen Rudelfamilie alles vor sich ging. 

    „Nein, danke, wir müssen unsere Flitterwochen anfangen“, sagte Margot. 

    Matt sah ihnen zu, wie sie die Treppe hinauf verschwanden. Er wünschte, er könnte Leigh hochnehmen und ihnen folgen, aber er hatte Hunger und wusste, dass es Leigh genauso ging. 

    „Komm, Kleines. Lass uns in die Küche gehen und sehen, ob Mrs. Nicholas uns was vom Abendessen aufgehoben hat“, sagte er, als das Rudel für den versprochenen Nachtisch und den Champagner ins Esszimmer ging. 

    Ehe sie es durch die Menge und zur Küche geschafft hatten, stand plötzlich ein ziemlich großer, ernst aussehender Mann in ihrem Weg.  

    „Mr. Brady, ich würde gern mit Ihnen und meiner Tochter sprechen.“ 

      

    





   





 

    Kapitel 4 

      

      

      

    Sobald ihr Vater vor Matt auftauchte, sank Leighs Herz. So ernst sah er sonst nur aus, wenn seine Aktien fünf Punkte gefallen waren, oder wenn er das letzte Wohltätigkeits-Golfturnier verlor, bei dem ihre Mutter ihn angemeldet hatte. Die Tatsache, dass er ein furchtbarer Golfspieler war, spielte keine Rolle. Wenn Yancy Kincaid-Thorn an einem Wettbewerb teilnahm, ging er davon aus, die Gegner niederzumetzeln.  

    „Daddy, wir gehen in die Küche, um etwas zu essen. Kann das nicht bis später warten?“ Sie stellte sich vor Matt, in der Hoffnung, ihren Vater davon abzuhalten, ihren Gefährten zu attackieren. 

    Ihr Vater war sehr traditionell in der Art der alten Schule, wo anständige alte Männer die Welt regierten. Er glaubte fest an die Ehe, Heim und Familie und verstand nicht, warum ihm Leigh mit fünfunddreißig noch kein halbes Dutzend Welpen beschert hatte. Der Umstand, dass sie gerade jetzt erst ihren Gefährten gefunden hatte, spielte keine Rolle. Er wollte Familie, und da sie ein Einzelkind war, war es ihr Job, für die nächste Generation zu sorgen.  

    „Nein, ich will mit deinem Gefährten sprechen, bevor ihr beide nach oben verschwindet, was garantiert passieren wird, sobald ihr euch von diesem Treffen wegschleichen könnt.“ 

    Leigh schnappte nach Luft über die Unterstellung. Ihr Vater sprach nie über ihr Liebesleben, aber er benahm sich auch nie so, als sei er stolz auf sie.  

    Matt begann, ihre Schultern zu massieren. Seine Berührung beruhigte sie und löste die verkrampften Muskeln unter seinen Fingerspitzen, während er andere Bereiche in ihrem Körper zum Anspannen brachte. 

    „Ich würde gern reden, Sir, aber was immer Sie auch zu sagen haben, ich muss gleich festhalten, dass ich Ihre Tochter zu meiner Gefährtin gemacht habe. Sie wird morgen mit mir nach Santa Fe gehen.“ 

    „Morgen?“, fragten Leigh und ihr Vater gleichzeitig. 

    Sie blickte über ihre Schulter und sah, dass Matt noch ernster aussah als ihr Vater. Würden sich diese beiden Gestaltwandler um sie streiten? Wie konnte das sein? Niemand hatte je um sie gekämpft.  

    Matt richtete seinen Blick auf sie. „Morgen“, sagte er, und seine Stimme sank auf diese dunkle, sexy Tonlage, die tief in ihrem Schoß kribbelte.  

    Sofort schmolz jeglicher Widerstand in ihr. Sie starrte in seine Augen und nickte. „Okay, morgen.“ 

    Er zwinkerte und einer seiner Mundwinkel ging nach oben. Dann sah sie wieder zu ihrem Vater hoch, als Matt sagte: „Wenn Sie wollen, kommen Sie doch mit in die Küche. Dann spreche ich gern mit Ihnen, und Leigh und ich können etwas essen.“ 

    Für einen Moment war ihr Vater verdutzt. Dann schüttelte er den Kopf. „Leigh kann nur mit Ihnen gehen, wenn Sie sie vorher heiraten. Ich lasse meine Tochter New Bern nur verlassen, wenn sie einen Ring am Finger hat. Sie mag sich wie eine Schlampe kleiden, aber sie ist nicht das Flittchen irgendeines Mannes, und ich weigere mich, sie gehen zu lassen, außer mit ihrem Ehemann.“ 

    Leigh erstarrte und hatte Angst, über ihre Schulter zu schauen und die Reaktion ihres Gefährten auf die Forderung ihres Vaters zu sehen. Wie konnte er nur so unverschämt sein und einem anderen Mann etwas befehlen? Würde Matt einwilligen? Oder würde er entscheiden, dass sie es nicht wert war, geheiratet zu werden? 

    „Sir, obwohl ich Familie und Tradition genau so ehre wie jeder andere, weigere ich mich jedoch, mir von Ihnen diktieren zu lassen, was ich tun kann und was nicht, wenn es um das Wohl meiner Gefährtin geht. Ob und wann Leigh und ich heiraten, ist unsere eigene Entscheidung und wird nicht durch Sie bestimmt. Wenn Sie uns jetzt entschuldigen wollen, meine Gefährtin hat Hunger.“ 

    Matt nahm ihre Hand und führte sie an ihrem Vater vorbei, der zum ersten Mal seit sie sich erinnern konnte sprachlos war. 

    „Ich kann nicht glauben, dass du das gesagt hast“, flüsterte sie, während sie durch den Flur in die Küche gingen. 

    Ehe Matt antworten konnte, griff jemand nach ihrem Arm und zog hart daran. Sie wirbelte so schnell herum, dass ihr schwindelig wurde. Ihr Vater sah so wütend aus, wie sie ihn noch nie gesehen hatte, und schien mit dem Drang zu kämpfen, sich zu verwandeln. Vielleicht war ihr explosives Temperament gar keine Marotte von ihr, wie ihr Vater ihr seit Jahren erzählen wollte. 

    Als Matt hinter ihr knurrte, drückte sie seine Hand und hoffte, ihn soweit zu beruhigen, dass er sich nicht mit ihrem Vater anlegte. Das Letzte, was dieser Abend brauchen konnte, war ein Blutbad, weil Matt es mit ihrem Vater und dessen Freunden aufnahm. 

    Aber Yancy schien den anderen Mann gar nicht wahrzunehmen. Er starrte sie an und niemand anderen.  

    „Leigh, wenn du die Stadt ohne einen Ehering am Finger verlässt, verstoße ich dich. Du wirst nichts besitzen. Verstehst du? Keinen Cent. Und ich werde dir den Zugang zu deinem Treuhandfond sperren, es sei denn, du wirst vernünftig und heiratest.“ 

    Leigh blinzelte schockiert und spürte dann ihre Wut hochsteigen wie eine Rakete. Normalerweise würde sie einfach ja, Sir sagen und tun, was auch immer ihr Vater befahl. Aber nicht heute. Sie war jetzt mit Matt zusammen und von nun an war er der Einzige, der ihre Entscheidungen beeinflusste. Sie wusste nicht, was sie so verändert hatte, aber sie weigerte sich, noch länger wie eine hirnlose Idiotin behandelt zu werden.  

    „Daddy, ich liebe dich und Mama sehr, aber Matt ist mein Gefährte. Von jetzt an steht er an erster Stelle. Wenn du nicht darüber glücklich sein kannst, dass ich endlich den Mann gefunden habe, mit dem ich den Rest meines Lebens verbringen werde, dann liebst du mich wohl nicht so sehr, wie ich gedacht habe. Ich gehe mit Matt, wenn er die Stadt verlässt, ob wir deinen Segen haben oder nicht. Wir sind verbunden und uns ist dieser Bund verdammt viel heiliger als jede Hochzeitszeremonie. Ich bin schon lange kein Kind mehr und ich werde dir nicht länger erlauben, mir zu diktieren, was ich zu tun habe. Entschuldige uns.“ 

    Leigh drehte sich um und ließ ihren Vater ohne ein weiteres Wort stehen. Erst als sie in der Küche war, mitten im Chaos der Catering-Crew, die am Aufräumen war, atmete sie tief durch. „Oh mein Gott, was habe ich getan?“ 

    Matt antwortete nicht. Er winkte Mrs. Nicholas herbei, die Adams Haushalt mit eiserner Faust verborgen in einem Samthandschuh führte. Die Haushälterin winkte zurück.  

    „Ich habe meinem Vater widersprochen. Wir beide haben das getan. Niemand widerspricht meinem Vater. Niemals.“ 

    Sie ließ zu, dass Matt sie in einen Schaukelstuhl drückte, der allein in einer Ecke stand und außerhalb der Verkehrswege der Küchen-Crew. Er zuckte mit den Schultern, zog einen kleinen Zweig aus ihrem Haar und kniete sich vor sie. „Dann haben wir ihm eben widersprochen. Er kommt ja nicht mit nach Santa Fe. Ich lasse niemand anderen unser Leben diktieren.“ 

    Leigh blinzelte und starrte den Mann an, der vor ihr kniete. „Was, wenn er wirklich mein Treuhandvermögen sperrt?“ 

    Er sah ihr lange tief in die Augen. „Ich bin sicher, Adam hat eine Schar Anwälte auf Kurzwahl, die das morgen prüfen können. Oder möchtest du deinen Vater lieber besänftigen und heiraten?“ 

    „Ist das ein Antrag?“ 

    Matt zuckte erneut mit den Schultern und sah zum ersten Mal, seit er sich mit ihr verbunden hatte, unsicher aus. „Oder willst du mich nicht heiraten?“ 

    Leigh spürte, wie sich ihre Augen weiteten. „Ich bin deine Gefährtin, natürlich will ich dich heiraten. Ich will nur nicht, dass er dich dazu zwingt. Ich möchte, dass du mir den Antrag machst, wenn du glaubst, es ist der richtige Zeitpunkt, nicht wegen etwas, das mein Vater gesagt hat.“ 

    Sie musste ihn berühren und fuhr mit der Hand sein Bein auf und ab, ohne es bewusst wahrzunehmen. In der kurzen Zeit, in der sie sich kannten, war ihr der Gefährte so tröstend geworden wie eine Zudecke für ein Kind.  

    Matt lächelte. „Kleines, du wirst lernen, dass niemand mich zu etwas zwingt, das ich nicht will. Wir werden später darüber sprechen.“ Er nahm ihre Hand, die seinen Innenschenkel streichelte. Er hob sie an seine Lippen und küsste ihre Handfläche, dann legte er sie auf ihren Schoß und tätschelte sie. „Jetzt essen wir erstmal was. Dann schleichen wir uns die Hintertreppe hoch und ich lasse dich mich nehmen, wenn du magst. Bleib hier sitzen und ich staube uns was zu essen ab.“ 

    „Du brauchst nichts abzustauben und meine Küche wieder unordentlich machen, Matthew. Ich wusste, dass ihr früher oder später was essen wollt. Ich habe ein paar Sachen zur Seite gestellt, die ihr mit nach oben nehmen und genießen könnt. Und übrigens, meine Gratulation zu eurer Verbindung.“ Mrs. Nicholas drückte ihm einen Korb in die Hand, der voll und schwer aussah. „Und jetzt raus aus meiner Küche“, befahl sie und deutete auf die Hintertreppe, die nach oben führte.  

    „Ja, Ma’am.“ Matthew nahm den Korb an. „Komm mit, Gefährtin, lass uns nachsehen, was diese wunderbare Frau uns eingepackt hat.“ 

    Bis sie die Stufen erklommen hatten und den Flur entlang zu seinem Zimmer gingen, wollte Leigh das Essen vergessen und lieber ihren großen, blonden Gefährten vernaschen. Sie sah sich nicht mal im Raum um, in den er sie führte und die Tür hinter ihnen abschloss. Sie nahm ihm den Korb ab und stöhnte, weil er so schwer war, dann trug sie ihn zu dem Tisch nahe dem Fenster. Als das erledigt war, zog sie sich sein Hemd über den Kopf und warf es in Richtung der, wie sie vermutete, Tür eines begehbaren Schrankes.  

    „Oh Mann“, sagte er und kam näher. „Was ist los? Magst du mein Hemd nicht tragen?“ 

    „Es wird mir ein bisschen zu warm. Fühlst du das nicht auch?“, fragte sie mit einem leichten Lächeln und griff nach seinem Gürtel. In Sekundenschnelle öffnete sie den Gürtel und die Hose und schob sie auf seine Schenkel herunter, um so den halb erigierten Schwanz freizulegen. Er zuckte, als sie ihn in die Hände nahm und mit ihm spielte, und wurde sofort stahlhart. 

    „Mir wird jede Sekunde heißer“, sagte er mit dieser doppel-bassigen Stimme, die Hitzewellen und Verlangen direkt zu ihrer Pussy schickte. 

    Sie dachte, es würde wohl nur ein paar Tage dauern, und ein Blick von ihm würde genügen, damit ihr Höschen feucht wurde und sie nach einem menschenleeren Raum suchte, in den sie ihn zerren konnte. 

    „Mir auch“, schnurrte sie und kniete sich vor ihn. Sie leckte über seinen Schlitz, wo sich ein Freudentropfen gebildet hatte, was ihr ein anerkennendes Zischen von Matt einbrachte. Der leise Laut gab ihr den Mut, ihre Zunge um den Kopf seines Schwanzes tanzen zu lassen. „Du schmeckst so gut“, wisperte sie, und liebte es, die Spitze zwischen ihre Lippen zu nehmen.  

    „Oh, Baby“, stöhnte er. Seine Finger glitten durch ihr Haar und hielten locker ihren Hinterkopf. 

    Mit einer Hand um seinen Schaft zog sie den Schwanz aus ihrem Mund und sah grinsend zu ihm auf. „Das gefällt dir, oder?“ 

    Sein antwortendes Grollen startete tief in seiner Brust und schickte eine dementsprechende Erregung durch sie. Er bewegte sich rückwärts, sodass sie ihn nicht mehr erreichen konnte.  

    Leigh jammerte. „Wohin gehst du?“ 

    „Ich muss die Hose loswerden. Und dann essen wir erstmal etwas.“ Er setzte sich auf einen Stuhl.  

    „Aber ich würde lieber dich essen.“ Sie kroch über den Boden.  

    „Erst essen, dann spielen.“ Die dominante Kraft war wieder in seine Stimme zurückgekehrt und machte ihr die Knie weich. 

    Sie zog ihm die Stiefel nacheinander aus. Dann riss sie ihm die Hose vom Körper. Als er endlich so nackt war wie sie, kroch sie zwischen seine Beine. Mit den Händen fuhr sie über seine Innenschenkel und sah an seinem Körper hoch, an der beeindruckenden Erektion vorbei, zu seinen tiefblauen Augen, in denen Verlangen glänzte. 

    „Bist du sicher, dass du nicht erst spielen willst?“ 

    „Nein, bin ich nicht, aber wir haben beide Hunger und ich will nicht, dass du von irgendetwas anderem ohnmächtig wirst als erschöpft von sexueller Befriedigung.“ 

    Er nahm sie an den Händen und half ihr aufzustehen. Eine Hand glitt zwischen ihre Schenkel und zwischen ihre geschwollenen Schamlippen, sodass sie beide Seiten ihrer Klit berührte. Dort machte er nicht Halt sondern ging noch tiefer. Er bewegte seine Finger gegen den offenen Eingang ihrer Pussy, als ob er ihre Säfte einfangen wollte, die ihre Pussy überfluteten und ihre Schenkel herunterliefen. Leigh hörte sich selbst protestierend wimmern, als er seine Hand zurückzog. 

    „Pack den Korb aus, Weib“, befahl er. „Es sei denn, du willst noch mal den Hintern versohlt bekommen, weil du ein rechthaberisches Gör bist, das mich davon ablenken will, dich zu füttern.“ 

    Er klatschte ihr auf die linke Pobacke und sie sprang mit einem Schrei zur Seite. „Hör auf damit!“, schimpfte sie und bewegte sich aus seiner Reichweite. 

    „Dann hör auf, mir zu widersprechen. Sobald wir dein knurrendes Loch im Bauch gestopft haben, werde ich dich gern mit etwas anderem füllen.“ 

    Leigh tat wie ihr befohlen und stöhnte leise wegen der Bilder, die seine Worte in ihr erzeugten. Schnell packte sie den Korb auf dem Tisch aus und war überrascht, dass Mrs. Nicholas an alles gedacht hatte, inklusive einer halben Flasche Wein und zwei Bier. 

    Nachdem alles ausgepackt war, sah sie nach ihrem Gefährten, der auf einem bequem aussehenden Sessel auf der anderen Seite des Zimmers Platz genommen hatte. „Soll ich dir einen Teller bringen oder hast du genug Kraft, dich hier rüber zu schleppen?“ 

    Matt kicherte, stand auf und durchquerte den Raum bis zu ihr. „Sei vorsichtig, Kleines, oder du kriegst es mit einem hungrigen Wolf zu tun, den du nicht einfach mit einem Lächeln, oder Zwinkern, oder einem Hüftschwung zähmen kannst.“ 

    „Das klingt verführerisch“, sagte sie.  

      

      

    * * * * 

      

      

    Ihr erotisches Lächeln führte ihn in Versuchung, den Tisch leerzufegen und sie darüberzulegen, um sich lieber an ihr satt zu essen. Sein Schwanz war kurz vorm Explodieren, aber er hatte sich vorgenommen, dass sie zuerst essen würden. Er setzte sich auf den Stuhl nah am Tisch, hob Leigh an der Taille hoch und setzte sie breitbeinig auf seinen Schoß, so dass ihre Gesichter einander zugewandt waren. Er hob sie noch etwas an und richtete seinen Schwanz so aus, dass die Spitze gegen ihren Eingang stieß. Dann senkte er sie ab, bis ihre Hinterbacken auf seinen Schenkeln saßen. Als er ihre heiße, nasse Pussy komplett füllte, stöhnten sie beide auf. Sie zog sich um ihn zusammen, was seinen Schwanz zum Zucken brachte. Er küsste sie tief und hart und reichte ihr dann eine Plastikschüssel.  

    „Das nennt man einen Kompromiss. Jetzt füttere mich.“ Er knurrte tief in seiner Brust und seine Hände umfassten ihre Hüften und hielten sie fest. „Du zuerst“, befahl er. 

    Sie nickte und nahm den Deckel von der Schüssel. Nachdem sie sich den Inhalt angesehen hatte, angelte sie im Korb nach einem Löffel. Ihre Brüste so nah und zu köstlich, um zu verzichten, leckte Matt über einen harten Nippel, was Leigh überrascht zusammenzucken ließ. Sie sah ihn an und er lächelte nur und versuchte, unschuldig auszusehen. 

    Sie fütterten sich abwechselnd mit den Dingen, die Mrs. Nicholas praktischerweise so ausgewählt hatte, dass man sie entweder mit den Fingern oder dem Löffel essen konnte.  

    Während sie ihren Hunger nach Nahrung stillten, stieg der Hunger aufeinander exponentiell an. Schließlich konnte Matt nicht länger warten. Er leerte sein Bier und saugte einen ihrer Nippel in seinen noch kalten Mund.  

    „Ohh“, stöhnte Leigh, als er seine kalte Zunge über ihre Haut wirbelte.  

    Sie fuhr mit einer Hand durch sein Haar und drückte seinen Mund fest an ihre Brust. Dann griff sie mit der anderen Hand zwischen sie beide und zog zart ihre Fingernägel von seiner Schulter über seine Brust zum Bauchnabel. Gleichzeitig bewegte sie ihre Hüften, sodass sein Schwanz gegen die Wände ihrer zuckenden Pussy gepresst wurde.  

    Matts Hände glitten unter ihre Hinterbacken und er begann, sie auf seinem Schwanz hoch und runter zu heben, wobei er sich zwang, das Tempo langsam und entspannt zu halten. Sie griff nach seinen Schultern und fing an, sich schneller und schneller hoch und runter und seitlich zu bewegen. Dann beugte sie sich herunter und küsste ihn. Ihre Zunge glitt in seinen Mund und wieder heraus, mit demselben beschleunigenden Tempo, in dem sie seinen Schwanz ritt.  

    Sie nahm ihre Lippen von seinen und küsste sich ihren Weg an seinem Hals entlang, dorthin, wo er in die Schulter überging. Er lehnte seinen Kopf schräg, wohl wissend, was sie jetzt tun würde. 

    Er stemmte die Füße auf den Boden, hielt ihre Hüften in festem Griff und begann, seine Hüften nach oben zu stoßen und Leigh nach unten zu drücken, bis sie ihren Höhepunkt herausschrie. Ihre Pussy klammerte sich um seinen Schwanz, was ihn über die Schwelle und zu seinem eigenen Orgasmus brachte. Er schrie auf, als ihre Zähne in seine Schulter drangen und sie ihn als ihren Gefährten markierte. Der stechende Schmerz des Bisses ließ ihn noch höher fliegen, während sein Samen ihre Pussy flutete. 

    Leigh zog ihre Zähne aus seiner Haut, schloss mit einem Lecken die Markierung, und sackte auf seiner Brust zusammen. Er fand kaum die Kraft, seine Arme zu heben und sie um ihren Rücken zu legen. Er hielt sie fest und hoffte, dass er nicht vom Stuhl rutschen würde und sie beide als eine Pfütze aus Glibber auf dem Boden endeten.  

    Erst als ihre Herzschläge wieder langsamer wurden und er seine Zehen bewegen konnte, küsste er ihr Haar. „Wie wäre es mit einem Bad und dann ab ins Bett und wieder von vorn anfangen?“ 

    Sie stöhnte und hob den Kopf, um ihn anzusehen. „Ich glaube nicht, dass ich mich bewegen kann.“ 

    „Das macht nichts. Halte dich fest, ich mach den Rest.“ 

    Sie legte Arme und Beine um ihn. Er stand auf und trug sie ins Badezimmer, setzte sie auf die Ablage und erst dann zog er seinen langsam schrumpfenden Schwanz aus ihr. „Nicht bewegen. Ich bin gleich wieder da.“ 

    „Okay“, sagte sie und klang fügsamer als am vorangegangenen Abend. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Leigh beobachtete ihn, wie er sich mit mehr Energie durch das Bad bewegte, als jeder Mann, der gerade Sex hatte, haben sollte. Sie leckte über ihre Lippen beim Anblick wie er sich über die Badewanne beugte und den Wasserhahn aufdrehte. Sein Hintern war so perfekt wie der Rest von ihm. Wenn sie sich bewegen könnte, ohne befürchten zu müssen, als ein knochenloser Haufen auf den Boden zu fallen, würde sie hingehen und daran knabbern. Stattdessen genoss sie nur den Ausblick und versuchte, sich nicht vollzusabbern. 

    Als er sich umdrehte, machte sie sich nicht die Mühe, ihren Blick abzuwenden. Ihre Pussy zog sich zusammen in dem Wissen, dass andere Frauen ihn zwar ansehen und anbeten konnten, aber von jetzt an nur noch sie bei ihm sein würde. 

    „Was?“ Er durchquerte den Raum und stellte sich vor sie. 

    „Was was?“ Sie versuchte, unschuldig auszusehen. 

    „Du hast ein Mona-Lisa-Lächeln und siehst aus, als ob du was vorhast.“ 

    Er berührte ihre Lippen mit einem Finger und sie hatte gerade genug Zeit, die Spitze zu küssen, ehe er damit über ihr Kinn und den Hals strich. Er fuhr über die Mitte ihres Körpers fort und hielt nicht an, bevor er ihren Schlitz erreicht hatte. Anstatt seine Frage zu beantworten, stöhnte sie und spreizte ihre Beine weiter. Sein Finger umkreiste ihre Klit. Er kreiste und kreiste, bis sie sein Handgelenk ergriff und ihn von ihrem Körper schob. „Ich dachte, du wolltest baden.“ 

    „Das will ich, aber ich habe so meine Probleme, meine Finger von dir zu lassen.“ Er beugte sich herab und leckte über die Biss-Markierung auf ihrer Schulter.  

    Sie stöhnte. „Wenn du so weitermachst, werden wir nie unser Bad bekommen. Und das Badezimmer wird überschwemmt, wenn du nicht bald den Hahn abdrehst.“ 

    Matt sah über seine Schulter. „Oh, Scheiße.“ 

    Sie kicherte, als er zur Wanne hechtete und den Hahn gerade noch abdrehen konnte, bevor das Wasser über den Rand schwappte. Er öffnete den Abfluss und ließ etwas Wasser wieder heraus. Als der Stand tief genug war, dass sie ohne Überschwemmung einsteigen konnten, drehte er sich um und grinste sie an. 

    „Dein Bad erwartet dich, Kleines.“ 

      

      

    





   





 

    Kapitel 5 

      

      

      

    Leigh erwachte und stellte fest, dass sie weinte. Eine Million Gedanken rasten durch ihren Verstand und wetteiferten um den ersten Platz auf der Liste ihrer Sorgen. Mit gerunzelter Stirn wunderte sie sich, wie sie in dieses Bett gekommen war. 

    Die letzte Erinnerung war, dass sie mit Matt ein heißes Bad genommen hatte.  

    Dann fiel ihr alles wieder ein.  

    Sie hatte nicht nur sich und das Rudeltreffen blamiert, sondern Matt Brady hatte sie zur Gefährtin genommen. Dann hatte er sie in den Wald geschleppt und ihr den Hintern versohlt, bevor er sie markiert hatte. Danach hatte ihr Vater damit gedroht, sie zu enterben, ihre Konten zu sperren und ihr Treuhandvermögen.  

    Konnte er das tun? Es handelte sich um den Treuhandfond, den ihre Großeltern ihr hinterlassen hatten. Ihre Eltern waren fassungslos gewesen, dass sie das Geld nicht schon längst für Partys, Reisen oder Erwachsenenspielzeuge verprasst hatte. Stattdessen hatte sie einen Buchhalter und einen Finanzberater angeheuert, um ihr Erbe zu beschützen und damit ihre Zukunft zu sichern. Sie war nicht von dem Tiefgang der Börse vor ein paar Jahren betroffen gewesen, denn ihr Team hatte dafür gesorgt, dass nichts in zweifelhafte Anlagen geflossen war.  

    Leigh öffnete die Augen und sah sich um, ohne sich zu bewegen. Bis auf einen Lichtstrahl aus dem Bad war der Raum dunkel. Sie überlegte, ob sie sich aus dem Bett und aus dem Haus schleichen konnte, bevor Matt aufwachte. Auf keinen Fall wollte sie dabei sein, wenn der starke Mann erkannte, dass er einen gigantischen Fehler gemacht hatte und sich entschied, die Verbindung anzufechten, obwohl sie nicht wusste, ob das überhaupt ging. 

    Ihr war nicht klar gewesen, dass die leisen, jammernden Geräusche, die die Nachtstille durchbrachen, von ihr kamen, bis Matt die Biss-Markierung auf ihrer Schulter zart küsste.  

    „Kleines, ich bin hier. Alles ist gut“, murmelte er verschlafen und schleppend. Er bewegte sich näher, legte einen Arm um ihre Mitte und zog sie fest an seinen langen, harten Körper. 

    „Bitte sag, dass es dir nicht leidtut“, flüsterte sie und Tränen ließen ihre Sicht verschwimmen. Sie schloss die Augen wieder und versuchte, ihren Atem zu beruhigen, dabei wollte sie ihn nur bitten, sie nicht zu hassen und ihre Verbindung nicht rückgängig zu machen. 

    „Was soll mir nicht leidtun?“ Er klang, als ob er jetzt richtig aufwachen würde, was das Letzte war, was sie wollte. 

    „Nichts. Schon gut.“ 

    Ehe sie blinzeln konnte, drehte er sie auf den Rücken und lehnte sich über sie. 

    „Was soll mir nicht leidtun?“, wiederholte er. Auch wenn er noch verschlafen klang, starrten sie seine intensiven blauen Augen hellwach an. 

    Leigh schniefte und blinzelte ein paar Mal in dem Versuch, ihre Tränen zurückzuhalten, aber eine entkam und lief ihr langsam über die Schläfe zu ihrem Ohr.  

    „Engel, wenn ich nicht weiß, was kaputt ist, kann ich es nicht reparieren. Habe ich dir wehgetan? Willst du nicht meine Gefährtin sein?“, fragte er fordernd, aber mit tiefer und sanfter Stimme. „Oder stimmt irgendwas anderes nicht?“ 

    Leigh wandte ihren Blick von diesen alles sehenden Augen ab und sah stattdessen über seine Schulter. „Ich will nur nicht, dass du es bereust, mich zur Gefährtin genommen zu haben. Ich bin ein schlechter Fang. Ich kann nicht kochen. Ich kann nicht putzen. Ohne mein Treuhandvermögen bin ich völlig pleite und ich werde keinen Job finden, weil ich nichts kann. Ich will kein Dutzend Kinder, vielleicht wären eins oder zwei eines Tages okay“, plapperte sie ihre Ängste heraus und fing dann richtig an zu weinen. 

    „Oh Engel, ich werde unsere Verbindung niemals bereuen. Kochen kann ich dir beibringen. Ich habe eine Haushälterin, denn ich hasse putzen selbst. Wie ich schon gesagt habe, bin ich ein einfacher Mann und Geld bedeutet mir nicht viel. Ich erwarte nicht, dass du mich finanziell unterstützt. Über Kinder reden wir später. Viel später.“ Er küsste sie zart auf die Lippen. „Wir bleiben für immer zusammen, Kleines. Die Zukunft kümmert sich um sich selbst. Es gibt keinen Grund, sich heute Nacht Sorgen zu machen.“ 

    „Aber mein Treuhand…“ Sie unterbrach sich, als er sich auf die Seite legte und sie an sich zog, sodass ihre Hand auf seiner Brust lag.  

    „Dein Treuhandfond kann auch bis morgen warten“, sagte er in dieser tiefen, brummigen Stimme, die seine Erregung verriet. 

    Matt rutschte auf dem Bett etwas tiefer und sein Schwanz glitt zwischen ihre Schenkel. Sie stöhnte, als Begierde durch sie fuhr und jeden Nerv weckte. Ein breiter Arm diente als Kissen unter ihrem Kopf und seine andere Hand wanderte über ihren Körper. Er spielte mit ihren Nippeln, bis sie sich aufrichteten und um mehr bettelten als sanftes, kitzelndes Streicheln. Sie jammerte, als er weiter wanderte, wahllose Muster auf ihrem Bauch bis zu den Hüften zog, und dann von Hüfte zu Hüfte, und noch tiefer. Er erreichte das Haar um ihren Schlitz und sie legte ein Bein über ihn, damit er mehr Platz hatte. Sein Zeige- und Ringfinger spreizten ihre Lippen und gaben seinem Mittelfinger den Zugang zu ihrer Klit. Er strich mit der Fingerkuppe über das Zentrum ihrer Nerven, hoch und runter, Seite zu Seite, bis sie anfing, ihre Hüften mitzubewegen. Als der Kopf von Matts Schwanz an ihren Eingang stieß, holte sie scharf Luft. Er rutschte höher und sie seufzten beide, als seine dicke Länge tiefer in ihre cremig-feuchte Pussy glitt. Matt begann einen langsamen Rhythmus, drang tief ein, hielt ein paar Sekunden inne und zog sich langsam wieder heraus, bis nur noch der Kopf in ihr war. Seine Hand bewegte sich weiterhin von ihrer Klit bis zu den Titten und zurück, mit zarten Berührungen und einem quälenden Streicheln, das Leighs Erregung höher und höher steigen ließ. 

    Wieder mal hatte er sie in einer Position, in der sie nichts tun konnte, um ihn dazu zu bringen, schneller und härter zu werden. Sie konnte nur die Liebe akzeptieren und genießen, die er über sie ergoss. Doch um den Orgasmus zu erreichen brauchte sie noch etwas mehr. Ihr Atem ging stoßweise und sie versuchte, seinen langsamen Stößen entgegen zu kommen. Er weigerte sich, das zuzulassen und wurde noch langsamer. Der Arm unter ihrem Kopf kam über sie und umfasste ihre Brust, presste Leigh eng an seinen Körper, sodass sie sich nicht mehr bewegen konnte.  

    „Bitte“, hauchte sie. Seine Finger gingen erneut auf die Reise von ihren Titten zur Klit.  

    „Was möchtest du, Engel?“, flüsterte Matt in ihr Ohr und knabberte leicht an ihrem Ohrläppchen. Seine Hand kreiste in dem Haar über ihrem Eingang. 

    „Ich bin so nah dran. Bitte fass mich an. Lass mich kommen“, flüsterte Leigh und es war ihr egal, dass sie bettelte. Der Höhepunkt umkreiste sie, kam näher und näher, aber blieb doch unerreichbar. 

    Anstatt seinen Schwanz tief, schnell und hart in sie zu stoßen oder mit seinen Fingern ihre Klit zu berühren, bis sie explodierte, nahm er seine Finger von ihrem Venushügel. 

    „Bring dich selbst zum Kommen.“ 

    Er nahm ihr Handgelenk und führte ihre Hand an ihre Klit. Dann ließ er sie los und legte einen Arm um ihre Taille, um sie festzuhalten. Während seine Hüften weiterhin langsam in ihre Pussy stießen, und ihr Orgasmus bereits in Reichweite war, tat Leigh das Einzige, was sie tun konnte. Sie fasste nach unten, bis sie fühlen konnte, wie sein Schwanz langsam in sie rein und raus fuhr. Mithilfe der cremigen Flüssigkeit dort glitt ihre Hand an ihre Klit und sie begann mit den Fingerspitzen zu kreisen und zu reiben. 

    „Gott, ich wünschte, ich könnte das sehen“, wisperte Matt an ihrem Ohr.  

    Leigh gab leise Laute von sich, als Elektrizität durch sie schoss und sich in ihrem Becken sammelte. Seine Stimme war tief, aber sie konnte die Anspannung hören, die ihr sagte, dass er genauso nah am Höhepunkt war wie sie.  

    „Komm für mich, Engel“, flüsterte er in ihr Ohr und stieß tiefer und tiefer in ihre heiße, nasse Umklammerung.  

    Irgendwas an dieser dunklen Stimme schickte sie über den Punkt. Ihre Finger zwickten ihre Klit und sie begann, sich im Orgasmus zu verkrampfen. Seine Hüften pressten sich eng an ihre Pobacken, ansonsten bewegte er sich nicht. 

    Leigh spürte, wie die Muskeln ihrer Pussy rhythmisch seinen Schwanz massierten, bis dieser tief in ihr zuckte und ruckte und Matt seine eigene Erfüllung fand. Das weiche Rollen seines Knurrens brachte ihren Körper zu einem zweiten, weniger starken Höhepunkt. Sie schwebten auf ihren Orgasmen federleicht dahin, ließen sich von den Wellen der Lust tragen wie ablaufendes Wasser bei Ebbe.  

    Ein paar Minuten später schliefen sie beide wieder ein, immer noch auf die intimste Weise verbunden, die es gab. 

      

    Leigh wachte auf, als Matt seinen Schwanz aus ihr herauszog. Sie öffnete die Augen und sah, dass der neue Tag begonnen hatte und es schien ein weiterer wunderschöner Tag mit blauem Himmel und Sonnenschein zu sein. Sie spannte sich an, wehrte sich aber nicht, als er sie nach unten drückte, sich über sie beugte und sie von oben bis unten ansah. Sein Gesicht war wie gestern, als er am dominantesten war. Sie wusste nicht, was sie jetzt erwartete, bereitete sich aber auf den schlimmsten Fall vor. Dass er sagen würde, sie solle verdammt noch mal verschwinden und ihn in Ruhe lassen. 

    Er sah verschlafen, zerzaust und sinnlich aus. Sein blauäugiger Blick traf auf ihren. „Wirst du mich heute Vormittag heiraten, bevor wir die Stadt verlassen? Adam und Margot können unsere Trauzeugen sein.“ 

    „Warum?“ 

      

      

    * * * * 

      

      

    Weil er ihr so nah war, hatte er Traurigkeit, Enttäuschung und Akzeptanz in ihren Augen gesehen, bevor er ihr den Antrag gemacht hatte. Danach beobachtete er, wie sich ihr Ausdruck von Freude zu Angst und dann zu Neugierde änderte, ehe sie reagierte.  

    Diese Antwort war nicht, was er erwartet hatte.  

    Irgendetwas störte seine Gefährtin. 

    Er war letzte Nacht zu der Überzeugung gekommen, dass das gewagte, dreiste, direkte Betthäschen, das die Welt sah, wenn sie Leigh Kincaid-Thorne betrachtete, eine sorgsam aufgebaute und künstlich aufrechterhaltene Fassade war. Sie war nicht halb so mutig, stark oder zickig wie alle dachten. Das war nur eine Maske, die sie der Welt zeigte. Er hatte vor, alle Schichten abzutragen, bis er die Frau dahinter fand, aber das brauchte Zeit. Momentan wollte er nur, dass sie sich seiner sicher fühlte. Sie musste sich bei ihm und in ihrer Beziehung wohlfühlen, bevor sie alles aufgab, was sie kannte.  

    „Weil ich dein Gefährte bin und ich dich immer mehr lieben werde als alles andere in meinem Leben. Ich will, dass du weißt, dass ich immer für dich da sein werde, egal was passiert. Ich will, dass du mein bist, nach den Gesetzen des Landes genauso wie nach den Gesetzen der Natur“, sagte er leichthin mit entschlossener Miene. 

    Er beobachtete, wie sie über seine Worte nachdachte. Obwohl sie den Blick senkte und auf seine Nase sah, statt in seine Augen, wusste er sofort, wann sie ihre Entscheidung getroffen hatte. Alles an ihr entspannte sich. Dann nickte sie und sah ihn wieder an. 

    „Ich würde dich sehr gern heiraten“, flüsterte sie mit einem weichen Ausdruck, der in seine Brust drang und sich wie eine Decke um sein Herz legte. 

    „Vielen Dank, Engel“, murmelte er und küsste sie. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Der Kuss war sanft und liebevoll und genauso tief wie alle anderen, die sie bisher geteilt hatten. Der einzige Unterschied war, dass dieser nicht voller zu Sex führender Hitze gewesen war. Es war eine Art Kuss, die Leigh noch nie erlebt hatte, an die sie sich aber gewöhnen könnte. Nicht zu aggressiv, nicht zu schnulzig und mit genau dem richtigen Etwas, das kleine Schauer ihren Rücker runter sandte, aber nicht so viel, dass es die Laken in Brand setzte. 

    Sie seufzte, als er sich zurückzog. Obwohl alle ihre Küsse wundervoll gewesen waren, war dieser der perfekteste. 

    „Wir müssen loslegen, wenn wir alles noch schaffen und unseren Flieger kriegen wollen.“ 

    Er rollte sich zur Seite und stieg aus dem Bett, schneller als Leigh bereit war, irgendwo hin zu gehen. Ohne ein weiteres Wort verschwand er im Bad. 

    Sie wollte weiter mit ihm schmusen und ihn küssen, seinen warmen Körper neben ihrem haben und sichergehen, dass das hier nicht nur ein Traum war. Mit einer Hand griff sie über ihren Körper und kniff sich in den anderen Arm. „Autsch.“ Sie schnappte nach Luft. 

    „Was ist los?“ 

    „Nichts. Ich habe mich nur gekniffen“, gab sie zu, setzte sich auf und arrangierte die Laken so, dass sie von den Achseln bis nach unten bedeckt war. 

    Matt war in der Tür erschienen, herrlich nackt mit einem kleinen Handtuch um den Hals. „Wer macht denn so was?“ 

    Da sie wusste, dass ihre Erklärung albern klingen würde, entschied sie, dass ein Themenwechsel angebracht war. „Ich hoffe, du hast einen Zwischenstopp bei mir zu Hause eingeplant. Ich muss mir was zum Anziehen holen und ein paar Sachen einpacken, die wir mitnehmen.“ 

    Er antwortete nicht. 

    Leigh warf die Laken zurück und stolzierte zur Badezimmertür. „Matt, ich weigere mich, verheiratet zu werden und dabei nichts als ein Polo-Hemd zu tragen.“  

    Er sah sie mit einem Grinsen an. „Aber du siehst so niedlich damit aus. Ich denke, du solltest immer nur meine Shirts tragen.“  

    Seine Stimme sank bei diesem Vorschlag und ihr Körper reagierte prompt. „Matt, ich werde nicht in einem Hemd heiraten“, wiederholte sie, überkreuzte die Arme vor der Brust, was ihre Titten auf suggestive Art und Weise nach oben drückte und zur Schau stellte. Sein Blick fiel auf ihre Brust und sie schnappte verzweifelt nach Luft. Es half ihr nicht weiter, sondern brachte ihn nur dazu, seine Lippen zu lecken, als hätte sie ihm ein Steak vor die Nase gestellt. 

    Mit einem frustrierten Knurren wirbelte Leigh herum und stürmte in den begehbaren Schrank, fand aber nichts in dem großen, leeren Raum, das sie hätte anziehen können. Sie könnte ein Bettlaken in eine Toga verwandeln, aber das würde nur zu dem Skandal beitragen, der sie sowieso schon umgab. Besonders, weil Adam und Margot zum Gericht mussten, um sich um ihre eigenen Heiratspapiere zu kümmern. 

    „Mach dir keine Sorgen, Kleines“, sagte Matt, als sie ins Schlafzimmer zurückkam. „Wir werden bei dir zu Hause anhalten, bevor wir zum Gericht fahren. Aber ich warne dich gleich, du wirst nur ein paar Minuten haben, um dich anzuziehen und ein paar Sachen einzupacken, die du für eine Woche oder so brauchst. Nichts Ausgefallenes wie letzte Nacht. Jeans und T-Shirts und vielleicht ein oder zwei Kleider.“ 

    Leigh nickte schweigend. Er hatte keine Ahnung, wie viel sie in einer halben Stunde schaffen konnte, besonders wenn sie die Haushaltshilfe Myna dazu bewegen konnte, ihr zu helfen. Sie fing an zu planen, was sie nach Santa Fe mitnehmen würde und was nicht. Während sie geistig durch ihre Garderobe ging und fast alles aussortierte, was ihre Mutter ausgewählt hatte, wurde sie immer aufgeregter über diesen Tag und das neue Abenteuer, das auf sie zukam. 

    Sie waren verbunden. Sie würden heiraten und nach Santa Fe ziehen. 

    „Ich werde dir den Hintern versohlen, wenn ich zurück bin“, verkündete Matt und verschwand durch die Tür in den Flur. 

    „Hintern versohlen? Warum? Matt!“ Sie raste durch das Schlafzimmer und streckte den Kopf in den Flur. Überraschenderweise fand sie dort Matt vornüber gebeugt. „Matt?“ 

    „Geh duschen, Engel. Ich bin in ein paar Minuten zurück“, sagte er und richtet sich auf. 

    Er reichte ihr ein Tablett, das auf einem kleinen Stuhl neben der Tür gestanden hatte. Dann drehte er sich um und ging. 

    „Warum willst du mir den Hintern versohlen? Habe ich was falsch gemacht?“ 

    Matt sah sie über die Schulter an. „Darüber reden wir, wenn ich zurück bin. Mach dich jetzt fertig.“  

    Er sprach in dieser dunklen, kraftvollen Stimme, die ihre Pussy feucht machte und ihre Nippel hart. 

      

    





   





 

    Kapitel 6 

      

      

      

    „Von jetzt an fangen wir den Tag mit zwei Dingen an. Spanking und ein Orgasmus“, verkündete Matt fünf Minuten später im Badezimmer. Er musste gegen das Grinsen ankämpfen, als Leigh ihn mit geweiteten Augen und einem neugierigen, aber entsetzten Ausdruck anstarrte. Mit nichts weiter bekleidet als seinem Shirt sah sie süß aus und ihr Gesicht war ungeschminkt. Ohne das dicke Make-up, das sie gestern getragen hatte, wirkte sie um Jahre jünger als fünfunddreißig. 

    „Habe ich was falsch gemacht?“ 

    „Sag du es mir. Hast du was falsch gemacht?“ 

    „Nicht, dass ich wüsste. Also warum das Spanking?“ 

    Matt sah sie an und zog eine Augenbraue hoch. „Du musst lernen, dass sich nicht immer alles um dich und dein Glück dreht. Ich bin nicht dein Vater, der dich offensichtlich nie diszipliniert hat. Ich bin dein Gefährte, und dich übers Knie zu legen macht mir Spaß. An deiner Reaktion letzte Nacht habe ich gesehen, dass du es auch genossen hast. Aber keine Sorge, Kleines, ich achte immer auch auf deinen Spaß.“ Er strich mit dem Fingerknöchel über ihren harten Nippel, der sich in das Hemd bohrte. „Und jetzt dreh dich mit dem Gesicht zur Ablage.“ 

    Matt wartete, während sie über seine Worte nachdachte. Er wusste, dass er an ihren Grenzen rüttelte, indem er sie zu schnell in seine dominante, disziplingefüllte Welt holte, aber sie musste ihn und seine Bedürfnisse akzeptieren, bevor sie in sein Haus zogen. 

    Er erkannte, dass sie widersprechen wollte, aber schlauerweise stumm blieb. Stattdessen drehte sie sich mit dem Gesicht zur Ablage. Ohne weitere Instruktionen bückte sie sich und legte ihre Unterarme auf der Platte ab. Dann sah sie ihn im Spiegel mit einem aufreizenden Lächeln an. „Ungefähr so?“, fragte sie und wackelte mit den Hüften. 

    „Fast.“ Er stellte sich hinter sie. Dann hielt er ihre Hüften fest und drückte ihre Füße weiter zurück und weiter auseinander, sodass mehr Gewicht auf ihren Armen lag. „So ist es besser.“ Dann schlug er das Ende des Shirts nach oben auf ihren Rücken und legte ihren Hintern für seinen Blick frei. „Perfekt.“ 

    Er trat zur Seite und rieb mit der Hand über ihre stramme Hinterbacke. Sein Schwanz, der schon beim Reinkommen stahlhart geworden war, pulsierte im Rhythmus seines Herzschlages. „Jetzt stillhalten. Du bekommst zehn Schläge. Wenn du versuchst, auszuweichen, bekommst du mehr. Verstanden?“ Er traf ihren grünäugigen Blick im Spiegel. 

    „Ja, Sir.“ 

    „Zähl mit“, befahl er und hob die Hand. 

    Er wollte sich Zeit lassen, aber sein Schwanz und sein Herz verlangten, es hinter sich zu bringen, sodass er sie tief, hart und schnell ficken konnte. Die Schläge kamen so schnell, dass sie Mühe hatte, mitzukommen, aber sie hielt durch. Er hörte, wie sie versuchte, ihren Atem zu kontrollieren. Ein Blick in den Spiegel zeigte ihm Tränen, die ihre Wangen hinunterrollten.  

    Nachdem sie die Zahl sieben gekeucht hatte, pausierte er lange genug, um ihr zwischen die Beine zu fassen. Er fuhr mit zwei Fingern über ihren Eingang und dann zwischen ihre inneren Lippen. Ihre Haut war nass vor Erregung. Mit der anderen Hand öffnete er seine Jeans und befreite seinen Schwanz, bevor dieser in seiner engen Gefangenschaft erwürgt wurde. 

    Weil er nicht wusste, wie lange er sich noch zurückhalten konnte, zog er seine Hand weg und verabreichte die letzten drei Schläge schnell hintereinander. Ehe sie sich bewegen konnte, ließ er seinen Schwanz in ihre offene, tropfende Pussy gleiten. Das Gefühl ihrer nassen, zupackenden Hülle um seine harte, pulsierende Länge machte seine Knie weich. Er knurrte tief in seiner Brust, lehnte sich vor und stützte seine Handflächen neben ihren Armen ab.  

    „Gott, Engel, du fühlst dich so gut um meinen Schwanz an.“ Er leckte über die Biss-Markierung auf ihrer Schulter. Gleichzeitig rieb er seine Brust über ihren Rücken und kitzelte ihre Haut mit dem Pelz auf seiner Brust. Er behielt seinen Schwanz tief in ihr und versuchte, nicht zu früh zu kommen.  

    Daraufhin legte sie ihren Kopf mit der Stirn auf die Ablage. Ihr ganzer Körper bebte unter seinem und sie stöhnte einen sanften, sinnlichen Laut, der Schauer sein Rückgrat hinunter sandte. Er legte sein Kinn auf ihre Schulter und schob erneut seine Brust über sie; er liebte das Gefühl ihrer weichen, warmen Haut an seiner. 

    „Beweg dich, verdammt nochmal“, forderte sie und begegnete seinem Blick im Spiegel.  

    Seine Augen weiteten sich überrascht, aber er konnte sie nicht rügen, denn sie verlangte etwas, das er ihr gerade geben wollte. Er verlagerte sein Gewicht auf einen Arm, griff herum und glitt mit der Hand zwischen ihre Schenkel. Mit zwei Fingern packte er ihre Klit und rammte sich wieder in sie. Er begann ein hartes, schnelles Tempo und biss die Zähne zusammen, um nicht abzuspritzen, bevor sie gekommen war. 

    Im Spiegel beobachtete er, wie sich ihr Gesicht verzog und ihre Augen zufielen. Mit dem nächsten Stoß schrie sie, als der Orgasmus sie überrollte. Ihre Pussy verengte sich noch mehr um ihn und zog seinen Höhepunkt nach sich. Er blieb tief in ihr, als sein Samen sie in mehreren langen, starken Strömen flutete. 

    Er nahm die Hand von ihrer Klit und legte den Arm um ihre Taille, um sie zu halten. Als er sich aufrichtete, schwankte er durch den Raum und ließ sich auf die Bank zwischen Dusche und Badewanne fallen. Mit seinem Schwanz immer noch tief in ihr drehte er sie so, dass sie auf seinem Schoß saß. Beide Arme um sie gelegt, kuschelte er sie an sich und genoss das Gefühl, sie in seinen Armen zu halten. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Obwohl sie es hasste, es zuzugeben, könnte sich Leigh an Matts Routine gewöhnen, die er befohlen hatte. Das Spanking hatte sie tatsächlich genau wie gestern angetörnt. Sie hätte früher nie geglaubt, dass sie eine solche Neigung hatte, aber je länger sie mit ihrem Gefährten zusammen war, desto mehr stellte sie fest, dass sie einfach alles genießen konnte, was er zu bieten hatte. 

    Als sich ihre Atmung verlangsamte und ihr Herzschlag sich auf so was wie normal beruhigte, holte sie tief Luft und seufzte. „Ich muss schon wieder duschen“, sagte sie und leckte über seinen Hals.  

    „Ja, das müssen wir beide.“ 

    Matt hob sie von seinem Schwanz und half ihr auf, indem er sie an den Hüften festhielt, bis sie aufhörte zu schwanken. Er tätschelte ihre pinkfarbene Pobacke und grinste, als sie ihn über die Schulter ansah. „Du hast fünf Minuten. Dann müssen wir unten sein und uns auf den Weg zum Gericht machen.“ 

      

    Sechs Minuten später waren sie im Foyer, nur um es leer vorzufinden. „Adam und Margot werden gleich hier sein“, versicherte er ihr. 

    Er zog sie in seine Arme und küsste sie erneut. Sie wunderte sich nicht, dass sie spürte, wie er seine Hand über ihren Hintern zu ihren Schenkeln schob und wieder hoch unter das Shirt. Er umfasste ihre immer noch etwas empfindlichen Pobacken, ohne dass ihm der Stoff in den Weg geriet. Der kleine Stich von Schmerz trug nur zu ihrer sich neu bildenden Erregung bei. Leigh dachte, sie hörte Schritte, aber es war ihr egal. Sie schmiegte sich noch dichter an Matt und wünschte, sie könnte seine Haut öffnen und in ihn rein kriechen. 

    „Entschuldigt uns, wir gehen einfach in die Küche und warten auf euch. Die Couch im Wohnzimmer ist wirklich bequem für das, worauf ihr hinarbeitet.“  

    Adams Stimme brach durch den Nebel der Lust, der ihr Hirn füllte. Aber sie hörte Margots empörtes, fast lautloses nach Luft schnappen.  

    Matt hob den Kopf und unterbrach den Kuss. „Danke, aber wir warten damit bis später.“ 

    Allein der Gedanke daran, in ihrem Zustand für eine unbestimmte Zeit herumlaufen zu müssen, ließ sie jammern und sich aus seinem Griff winden. Als Antwort kniff er in ihren noch immer empfindlichen Hintern. Sie japste auf bei dem glühendheißen Schmerz, der von ihrem Po ins Gehirn und dann in ihre Pussy schoss.  

    „Spannende Erwartung ist der halbe Spaß beim Sex“, murmelte Matt und rieb sein Gesicht an ihrem. Dann ließ er sie los, nahm ihre Hand und folgte dem Paar in die Küche. 

    Er erwischte noch den Rest von dem, was Adam der verstörten Margot zu erklären versuchte.  

    „Wusstest du nicht, dass er ein dominanter Mann ist?“ 

    Margot schüttelte den Kopf. „Muss etwas sein, das er vergessen hat mir zu erzählen. Wie die Tatsache, dass er ein Gestaltwandler ist. Ich frage mich, welche anderen feinen Sachen er mir nie erzählt hat.“ 

    Matt grinste. „Ich mag Frauen unterwürfig, aber temperamentvoll, und ich mag meinen Speck bis ungefähr zehn Sekunden vor Presskohle gebraten.“ 

    „Sieht so aus, als ob dein Wunsch, was die Frau angeht, in Erfüllung gegangen ist. Was den Speck angeht, werden wir Mrs. Nicholas daran arbeiten lassen.“ 

    „Vielleicht das nächste Mal. Jetzt müssen wir bei Leighs Haus anhalten, damit ich das Kleid aussuchen kann, das sie anziehen wird, und sie einpacken kann, was sie heute Nachmittag mitnehmen will.“ 

    Adam sah nachdenklich aus. „Warum wartest du mit dem Abreisen nicht bis morgen und wir nehmen euch mit? Santa Fe liegt auf unserer Route.“ 

    Als sich Margot ihrem Ehemann zuwandte, führte Matt Leigh durch die Küche und durch die Hintertür auf eine private Terrasse. Wieder allein, legte er sofort wieder die Arme um sie. „Was hältst du von Adams Angebot?“ Er sah sie mit diesen blauen Augen an, die immer alles sahen. 

    Sie zwinkerte, überrascht, dass er sie nach ihrer Meinung fragte.  

    Er musste ihre Fassungslosigkeit gesehen haben, denn er lächelte, hob eine Hand und ließ sie in ihren Nacken gleiten. „Engel, ich will deine Meinung hören. Nur weil ich meine Frau unterwürfig mag, heißt das nicht, dass ich einen hirnlosen Roboter will. Es bedeutet nur, dass ich vielleicht ein bisschen herrischer bin als andere Ehemänner. Aber das hier betrifft uns beide und ich möchte wissen, wie du darüber denkst.“ 

    Leigh senkte den Blick auf seine Kehle. Sie dachte einen Moment nach und die Dinge, die sie in den nächsten vierundzwanzig Stunden erledigen könnte, schossen wie Pilze aus dem Boden. „Wenn ich noch einen Tag hätte, könnte ich meine Sachen durchgehen und alles packen, was ich brauche, statt nur einen Teil davon. Auch könnte ich Telefonate erledigen wegen meines Vermögens. Und ich wette, Adams Flugzeug ist viel bequemer als der Linienflug nach Santa Fe.“ Sie nickte und sah ihn wieder an. „Ich denke, wir sollten sein Angebot annehmen. Oder wir könnten einfach unser eigenes Flugzeug chartern und fliegen, wann immer wir wollen.“ 

    Matt blinzelte und runzelte besorgt die Stirn. „Engel, ich bin ein Cop. Ich habe nicht so viel Geld wie Adam.“ 

    „Du vielleicht nicht, aber ich. Nicht so viele Nullen, aber mehr als genug. Zumindest solange ich Zugang zu meinem Treuhandvermögen habe.“ 

    Matts Stirnrunzeln wurde tiefer. „Wie groß ist dieses Vermögen eigentlich?“ 

    Leigh zuckte die Schultern und senkte den Blick. „Um die zwanzig Millionen, glaube ich, aber ich muss meinen Buchhalter fragen, wie viel genau es ist.“ 

    „Zwanzig Millionen Dollar?“ 

    Leigh nickte. „Ich weiß, dass ich den Ruf einer verwöhnten Zicke habe, aber das bin ich wirklich nicht. Ich gebe nicht viel Geld aus. Ich lebe bei meinen Eltern nach ihren Regeln. Ich habe ein fünf Jahre altes Auto, das ich mag. In den zehn Jahren, seit ich Zugang zu dem Treuhandvermögen habe, habe ich viel über Investitionen und Geldgeschäfte gelernt und konnte den ursprünglichen Betrag verdoppeln. Ich bin nicht die Society-Zicke, von der Margot dir bestimmt erzählt hat.“ 

    „Heilige Scheiße“, sagte Matt. Er ließ sie los, wanderte zum Ende der Terrasse und blieb dort mit dem Rücken zu ihr stehen.  

    Sie fragte sich, ob diese Neuigkeiten ihre Beziehung ändern würde. Auch wenn sie bereits gewählt hatte und sie sich in den letzten zwölf Stunden mehrere Male vereint hatten, würde das seine Meinung ändern? 

    „Matt, was ist los?“ 

    Er drehte sich mit ausdruckslosem Gesicht um. Sie sah ihm in die Augen, aber seinen Blick hatte er ebenfalls verschlossen. Es war, als hätte er eine Wand errichtet, um sie draußen zu lassen. War es ein Fehler gewesen, ihm zu sagen, dass sie reicher war als so manches kleines Land? Sie konnte ihn nicht anlügen. Schließlich war er ihr Gefährte, ihre andere Hälfte, der Grund ihres Daseins. Und jetzt zog er sich zurück. Hatte er etwas gegen Geld? Oder nur gegen Leute, die welches hatten? 

    „Sag Adam und Margot, dass ich bald zurück bin“, sagte er und zog sich schnell aus. 

    Sobald er das Hemd fallengelassen hatte, verwandelte er sich in einen großen, schwarzen Wolf mit langem, dickem Pelz. Er sah sie noch einmal an, sein Ausdruck todernst, dann drehte er sich um und rannte davon. 

    Obwohl sie daran dachte, sich zu verwandeln und ihm zu folgen, konnte Leigh es nicht tun. Wenn sich ein Mann zurückzog bedeutete das, er brauchte Zeit zum Nachdenken und nichts, was sie sagen oder tun könnte, würde ihm dabei helfen, sich mit ihrer Aussage schneller anzufreunden. Tatsächlich könnte es alles noch schlimmer machen, auch wenn sie nicht wusste, wie es noch schlimmer sein könnte. 

    Als sie sich wieder dem Haus zuwandte, lastete das Gewicht seiner Zurückweisung schwer auf ihr. Obwohl er die Worte nicht gesagt hatte, wusste sie, dass er sie nicht mit nach Santa Fe nehmen würde. Er würde ihre Verbindung widerrufen und gehen und sie wäre wieder allein. 

    Sie ging in die Küche und fand ihr rotes Kleid und die Schuhe auf dem Tisch. Leigh nahm die Sachen und schlurfte durch den Raum, wobei sie die Leute um sie herum nicht wahrnahm. Sie kam bis zur Haustür, als ihre Knie nachgaben und sie auf den Boden fiel. Die Beine an die Brust gezogen rollte sie sich zusammen und bedeckte ihr Gesicht mit den Händen. Sie zwang sich, langsam und tief zu atmen und kämpfte die Schreie nieder, die an ihrer Kehle rissen, als ihr Herz explodierte. Matt wollte sie nicht. Was sollte sie jetzt tun? 

    „Leigh? Was ist passiert?“ 

    Margot kniete neben ihr. Die kleine menschliche Frau sah nicht so aus, als ob sie sie noch hasste. Sie sah besorgt aus. 

    „Kannst du mich bitte nach Hause fahren?“, brachte Leigh flüsternd heraus. 

    „Wo ist Matt? Was hat er getan? Sprich mit mir“, befahl Margot. 

    Leigh schüttelte den Kopf. „Er ist laufen gegangen. Er wird später zurück sein. Ich muss jetzt nach Hause gehen. Ich kann nicht hier sein, wenn er … wenn er …“ 

    Sie konnte nicht zu Ende reden oder sie würde in Tränen ausbrechen. Wenn sie das tat, würde sie vielleicht nie mehr damit aufhören, und hier war der letzte Ort, an dem sie Zeugen ihrer weichen, schwachen, emotionalen Seite haben wollte. Sie musste nach Hause und sich hinter der verschlossenen Tür ihres Schlafzimmers verstecken, bevor sie sich erlaubte, ihrem Schmerz nachzugeben. 

    „Okay, Süße, ich bring dich nach Hause“, sagte Margot, half Leigh auf die Füße und legte einen Arm um sie, weil ihre Knie zitterten. „Aber ich wünschte wirklich, du würdest mit mir reden.“ 

    „Ich muss mich erst umziehen. Matt wird sein Hemd zurückhaben wollen“, sagte sie und ignorierte Margots Angebot. Sie konnte jetzt nicht reden. Sie würde vielleicht niemals in der Lage sein, darüber zu reden. 

    Nachdem sie sich das rote Kleid angezogen hatte, das sie verachtete, es aber auf Anweisung ihrer Mutter getragen hatte, faltete sie Matts Shirt sauber zusammen und legte es auf den Wohnzimmertisch. Immer noch kämpfte sie gegen den Druck hinter ihren Augen an, was noch schwieriger wurde, als Margot den Arm um ihre Taille legte und sie aus der Tür gingen und in die lange, schwarze Limousine stiegen, die dort wartete. 

      

    





   





 

    Kapitel 7 

      

      

      

    Leigh sagte kein Wort, bis Sam in der Einfahrt ihrer Eltern anhielt. Erst dann hörte sie auf, die Scheibe neben ihr anzustarren und wandte sich Margot zu.  

    „Es tut mir wirklich leid, wie ich dich behandelt habe. Ich hoffe, du kannst mir eines Tages verzeihen.“ Sie sprach leise und ihre Worte klangen sogar in ihren eigenen Ohren tränenverwässert. 

    Margot sah noch immer besorgt aus. „Leigh, ich wünschte, du würdest mir sagen, was passiert ist. Matt ist ein Cop, aber er ist auch der anständigste Mann, den ich kenne. Ich bin sicher, das ist alles nur ein Missverständnis. Warum fahren wir nicht zurück und ihr beide könnt darüber sprechen?“ 

    Leigh öffnete die Tür und war schon halb draußen, als glühende Wut in ihr aufflammte. Sie sah über ihre Schulter und sagte: „Dein Bruder will mich nicht, weil ich Geld habe. Als er erfuhr, dass mein Treuhandvermögen zwanzig Millionen Dollar wert ist, hat er sich verwandelt und ist in den Wald gerannt. Ich weiß, er ist ein dominanter Mann und will, dass alles nach seinem Willen geht, aber er hätte nicht weglaufen sollen. Geld ist nur Geld. Es ist schön, es zu haben, aber es sollte niemanden so erschrecken wie ihn. Dein Bruder ist ein guter Mann, aber ich glaube, er hatte gehofft, dass ich arm bin, auch wenn ich nicht verstehe, warum. Ich schätze, auch mit dem Geld meines Großvaters bin ich nicht gut genug für ihn. Auf Wiedersehen, Margot. Ich nehme an, wir sehen uns beim nächsten Rudeltreffen, aber ich glaube nicht, dass du mich dann wiedererkennen wirst.“ 

    Ehe Margot antworten konnte, schloss sie die Autotür und lief zum Haus, wo ein Dienstmädchen in Uniform an der offenen Haustür wartete. 

    „Ich will von niemandem gestört werden, besonders nicht von meinen Eltern“, sagte sie beim Reinkommen.  

    Das Dienstmädchen nickte stumm und schloss die Tür. 

    Leigh stieg aus den Schuhen und ließ sie liegen, wohin sie gefallen waren, rannte die Treppe hoch und den Flur entlang zu ihrem Zimmer. Es war ihr egal, ob ihre Mutter entsetzt war, dass sie barfuß war und im Haus rannte. Ihr war alles egal, außer endlich die Einsamkeit ihres Zimmers zu erreichen. Es war der einzige Raum im Haus, der vor der halbjährlichen Renovierungswut ihrer Mutter sicher war. Er war ihre Oase. Hier verbrachte sie ihre Zeit, wenn sie nicht in der Bibliothek oder einem Café war, um herauszufinden, wie sie aus der Kontrolle ihrer Eltern herauskam, die sich weigerten, sie als Erwachsene anzusehen, egal wie alt sie war. 

    Als sie in ihrem Zimmer war und die Tür abgeschlossen hatte, zog Leigh das rote Kleid aus und warf es in den Mülleimer. Sie ging in ihr Schrankzimmer und holte rote Flannel-Schlafanzughosen mit schwarzen und weißen Scotch-Terriern darauf und ein übergroßes orangenes T-Shirt heraus. Nachdem sie ein weißes Baumwollhöschen herausgesucht hatte, das am wenigsten sexy von all ihren Sachen in der Unterwäscheschublade aussah, zog sie sich an und kroch ins Bett. 

    Aus der untersten Schublade ihres Nachttisches holte sie ein Stofftier heraus – eine Schildkröte, die sie hatte, seit sie zwölf war. Für ein paar Dutzend Jahre hatte sie mit diesem Ding geschlafen, bis sie es schließlich weggelegt hatte. Jetzt holte sie es nur hervor, wenn sie Trost brauchte, den ihr nur ein Freund aus Kindertagen geben konnte. 

    Erst jetzt ließ sie die eisenharte Kontrolle gehen, die sie zu lange aufrecht erhalten hatte, und erlaubte ihren Tränen, frei zu laufen, in der Hoffnung, sie würden ihr gebrochenes Herz heilen. Sie weinte, bis sie einschlief, ihre Arme immer noch um die fusselige lila Schildkröte gewickelt. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Bis Matt schließlich auf die Küchenterrasse und zu seiner Kleidung zurückkam, war er über den Schock hinweg, den Leighs Erklärung in ihm ausgelöst hatte.  

    Er war erstaunt, wie lässig ihre Einstellung war, aber viele Dinge über diese Frau erstaunten ihn. Je mehr er über sie erfuhr, desto mehr stellte er fest, dass ihr Rudel-Alpha Adam keine wirkliche Ahnung hatte, wer diese Frau war. 

    Nach dem Anziehen ging er in die Küche, fand eine Flasche Wasser und trank sie aus. Dann ging er durchs Haus und suchte seine Gefährtin. Er fand sie nicht, aber Adam saß im Wohnzimmer und arbeitete an einem Notebook-Computer.  

    „Wo ist Leigh?“ 

    „Sie ist nach Hause gefahren“, antwortete Adam mit ungewöhnlich frostiger Stimme. „Was zur Hölle hast du zu ihr gesagt?“ 

    „Ich hoffe, sie packt nicht zu viele dieser Tütü-Kleider ein“, sagte Matt. „Sie braucht … was macht das Teil hier?“ Er ging zum Wohnzimmertisch und nahm das Shirt hoch, das Leigh vorhin getragen hatte. 

    „Leigh hat es für dich hiergelassen. Sagte, du wirst es zu Hause brauchen. Jetzt frage ich dich als der Alpha dieses Rudels noch mal: Was zur Hölle hast du zu ihr gesagt?“ 

    Matt hob das Shirt an die Nase. Es roch noch immer nach Leigh, aber da war auch ein saurer Geruch von Schmerz. „Ich weiß es nicht. Wir sprachen darüber, ob wir dein Angebot annehmen sollen oder nicht, dann sagte sie, wir könnten auch unser eigenes Flugzeug chartern. Ich habe ihr gesagt, dass ich nicht so viel Geld habe und sie sagte, dass sie es aber hätte. Hast du gewusst, dass die Frau zwanzig Millionen Dollar schwer ist?“ 

    Adam sah verwirrt aus. „Warum ist sie dann hier reingekommen und sah aus, als ob ihr Leben gerade in Trümmer gefallen ist, und bat darum, nach Hause gefahren zu werden?“ 

    „Was?“ 

    „Sie kam rein, weiß wie ein Bettlaken, und kämpfte offensichtlich darum, sich zusammenzureißen. Sie wollte nach Hause gefahren werden, zog aber erst das rote Kleid an und ließ dein Shirt hier.“ 

    „Oh, Scheiße“, sagte Matt, rollte das Shirt zusammen und warf es auf den Tisch zurück. „Wie komme ich zu ihrem Haus?“ 

    „Komm, ich fahre, und du erzählst mir, was zur Hölle hier los ist.“ 

      

    Zehn Minuten später wurden sie an der Haustür der Kincaid-Thornes aufgehalten. „Es tut mir leid, Sir, aber Miss Leigh sagte, sie will von niemandem gestört werden.“ 

    Das Hausmädchen war jung und menschlich und das Letzte, was Matt wollte, war sie zu Tode zu erschrecken, indem er sich verwandelte, aber sie hinderte ihn daran, zu seiner Gefährtin zu kommen. Er konnte nicht anders, als frustriert zu knurren und zu überlegen, wie er an ihr vorbei kommen könnte, ohne jemanden zu verletzen oder die Polizei involviert zu sehen. 

    Ehe er die Kontrolle komplett verlieren konnte, sprang Adam ein. „Dürfen wir reinkommen und mit Mrs. Kincaid-Thorne sprechen? Sagen Sie ihr, Adam Thomasson ist hier.“ 

    „Oh, Mr. Thomasson, natürlich. Bitte kommen Sie rein.“ Das Hausmädchen trat zurück und ließ sie hereinkommen. Nachdem sie die Tür geschlossen hatte, geleitete sie sie in ein bombastisches Wohnzimmer rechts vom Eingang. „Bitte warten Sie hier, ich hole Mrs. Kincaid-Thorne.“ 

    „Danke“, sagte Adam mit einem Lächeln. 

    Matt durchwanderte den Raum und war vom Stil nicht beeindruckt. Sobald das Dienstmädchen verschwunden war, um die Hausherrin zu holen, sah er seinen Schwager an. „Ich gehe sie suchen. Sieh zu, dass du ihre Mutter beschäftigst.“ 

    Adam nickte wortlos. 

    Matt machte sich über die Treppe auf den Weg nach oben so schnell er konnte, ohne zu viel Lärm zu machen. Leighs Duft nahm er auf der Hälfte der Treppe wahr. Er war immer noch von Traurigkeit durchtränkt. Oben ging er in eine Richtung und stoppte, als der Duft schwächer wurde. Er drehte um und ging in die andere Richtung den Flur entlang bis zu einer geschlossenen Tür. Als er an dem Knauf drehte, war er nicht überrascht, dass sie abgeschlossen war. Er nahm seine Geldbörse heraus mit den kleinen Spezialwerkzeugen, die er immer bei sich hatte. Das Schloss öffnete sich und Sekunden später drückte er die Tür auf. Er trat ein, schloss die Tür und verriegelte sie wieder. Niemand sollte sie unterbrechen, bis er und seine Gefährtin alles geklärt hatten. 

    Er drehte sich um und betrachtete den Raum mit Interesse. Im Gegensatz zum Rest des Hauses beruhigte ihn dieses Zimmer, besänftigte die innere Unruhe, die von ihm Besitz ergriffen hatte, seit er wusste, dass Leigh Adams Haus verlassen hatte. Die Wände waren in einem blassen Ton gestrichen, den Frauen wohl Pfirsich nannten, aber für ihn sah es mehr orange aus. Die Möbel waren aus hellem Holz des Missions-Stils aus dem späten 19. Jahrhundert mit vielen geraden Kanten und Funktionen in jedem Stück. Die Bilder an der Wand zeigten Landschaften und abstrakte Kunst, was alles zu der beruhigenden Aura der Einrichtung beitrug.  

    Er fand sie schlafend in der Mitte des Bettes. Obwohl ihre Haut fleckig wirkte und ihre Augen geschwollen, war sie trotzdem die schönste Frau, die er je gesehen hatte. Er ging zum Bett und setzte sich vorsichtig auf die Matratze. Selbst im Schlaf sah sie müde und traurig aus. Er wünschte, er hätte sich ein paar Minuten Zeit genommen und mit ihr gesprochen, bevor er laufen gegangen war, um seine Gedanken zu sortieren. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Leigh wachte von der tiefen Stimme auf, die sanft summte, und Haare wurden ihr aus dem Gesicht gestrichen. 

    Ein Gefühl von seelentiefer Zufriedenheit erfüllte sie. Sie rollte sich auf den Rücken und blickte in traurige und besorgte Augen. Matt war hier, aber etwas stimmte nicht. Dann erinnerte sie sich daran, was passiert war. Nach Luft schnappend setzte sie sich auf und krabbelte über das Bett, bis das Kopfteil sie aufhielt. 

    „Was machst du hier? Wie bist du reingekommen und warum?“ 

    Er ignorierte ihre Fragen und kam näher und näher, bis nur noch ein paar Zentimeter zwischen ihnen waren. „Warum bist du weggelaufen?“ Seine Stimme war sanfter und liebevoller als sie sie je von ihm gehört hatte. 

    „Du bist zuerst weggelaufen“, hob sie hervor. „Ich dachte, du willst mich nicht mehr, weil ich reich bin.“ Sie musste heftig blinzeln, um weitere Tränen zu verhindern. 

    „Oh, süßer Engel, das war es nicht, warum ich laufen gegangen bin. Ich war geschockt. Ich musste klarkriegen, dass meine Gefährtin nicht nur eine wunderschöne Frau ist, sondern auch noch schlau. Als ich zurückkam, warst du weg und Adam sagte, dass du furchtbar aufgewühlt warst.“ Matt fuhr mit der rechten Hand über ihren Arm und die Schulter, und spielte mit ihrem Haar. 

    Leigh nickte, verteidigte ihre Handlungen aber nicht. Wie sie bereits hervorgehoben hatte, war er zuerst weggelaufen. Sie hatte nur auf das reagiert, was sie für Verlassenwerden gehalten hatte.  

    „Es tut mir leid, dass ich einfach so losgelaufen bin, sodass du denken musstest, ich will dich nicht“, sagte er zärtlich und lehnte sich näher, um ihren Mundwinkel zu küssen. 

    „Mir auch“, murmelte sie, leckte über ihre Lippen, streckte dann die Zunge weiter hervor und leckte über seine. 

    „Wirst du mich heiraten und mit mir nach Santa Fe gehen?“ Ihre Lippen waren so nah, dass sie sich berührten, als er sprach. 

    „Wirst du wieder wegrennen, wenn ich dich noch mal schockiere?“ 

    Matt schüttelte den Kopf und strich mit seinen Lippen über ihre. „Selbst wenn, ich komme immer zurück. Manchmal brauche ich es, pelzig zu werden und zu rennen. Es hilft den Kopf klarzukriegen und wieder denken zu können.“ 

    „Vielleicht sollte ich das auch mal versuchen. Vielleicht wäre ich dann nicht immer gleich so aggressiv und hexig.“ 

    Damit schloss sie die Distanz zwischen ihnen. Sie öffnete die Lippen, stieß die Zunge in seinen Mund und legte alles, was sie fühlte, in diesen Kuss. Matt erwiderte ihn mit einer Leidenschaft, die ihr zeigte, dass er nicht vorhatte, sie in der nächsten Zeit zu verlassen. 

    Lange Minuten später brach er den Kuss ab. Sie atmeten beide schwer und Leigh dachte darüber nach, wie lange sie sich wohl hier verstecken könnten, bis jemand nach ihnen sehen kam. 

    „Beantworte meine Frage“, befahl er in dieser tiefen, machtvollen Stimme. 

    Leigh sah ihn an und blinzelte. Ihr Verstand hatte sich verabschiedet. „Frage? Welche Frage?“ 

    „Wirst du mich heiraten?“ 

    „Oh ja, diese Frage.“ Sie verstummte, bis er dieses dominante Stirnrunzeln zeigte, das ihr ein erneutes Spanking androhte, sollte sie die falsche Antwort geben. „Natürlich werde ich dich heiraten. Du bist mein Gefährte und ich liebe dich.“ 

    Er sah für einen Moment sprachlos aus, dann legte er die Arme um sie, zog Leigh an seine Brust und drückte sie fest an sich. „Ich liebe dich auch, Kleines. Wollen wir jetzt deine Sachen packen und das Kleid aussuchen, das du zur Hochzeit trägst?“ 

    Leigh schloss die Augen und hörte seinem Herzschlag unter ihrem Ohr zu. Sie genoss das Gefühl von starken Armen um sie und fragte sich, ob sie tun konnte, was ihr Herz ihr zu sagen versuchte. 

    „Erstmal solltest du deine Kleider loswerden und mich ficken“, sagte sie in einem sanften, schnurrenden Ton. „Dann können wir übers Sachen packen und Heiraten reden.“ 

    Matt grinste und zog die Stiefel aus. „Und warum das?“ 

    Leigh entledigte sich ihrer Pyjamahose und kickte sie aus dem Weg. „Weil ich meine Mutter schon immer damit schocken wollte, Sex in diesem Zimmer zu haben, und das hier könnte meine letzte Chance sein“, sagte sie mit einem koketten Grinsen. 

    Matt stand aufrecht, nachdem er sein Shirt über den Kopf gezogen hatte. „Ich glaube nicht, dass ich ihr dadurch sympathischer werde.“ 

    Leigh zuckte mit den Schultern, zog ihr Oberteil aus und setzte sich zurück, splitternackt. „Wir werden in Santa Fe sein. Bedeutet es dir wirklich etwas, ob meine Mutter dich für einen Heiligen hält oder für einen Mann, der so in ihre Tochter verliebt ist, dass er sie bei jeder Gelegenheit vögeln muss?“ 

    „Wenn du das so ausdrückst, schätze ich, kann ich nichts anderes tun.“ Schnell zog er den Rest seiner Sachen aus. 

    Sie hatte kaum Zeit, um zu sehen, dass sein Schwanz schon groß und hart war, bevor Matt die Decke vom Bett schob. Ihr stockte der Atem, als er ihre Fußknöchel schnappte und sie flach auf die Matratze zog. Ehe sie sich bewegen konnte, war er über ihr, geduckt wie ein Wolf über seiner Beute.  

    „Gott, Engel, du bist so schön“, sagte er und fuhr mit der Nasenspitze die Markierung an ihrer Schulter nach, die der ganzen Welt verkündete, dass sie zu ihm gehörte.  

    Bei seiner Berührung begann sie zu zittern, die Erregung wuchs und wuchs. Er lockerte seine Arme und seine pelzige Brust kitzelte über ihre Haut. Leigh schnappte nach Luft und stöhnte. Sie legte ihre Arme um ihn und versuchte, ihn näher zu ziehen. Aber es war, als wollte sie versuchen, eine hundert Jahre alte lebende Eiche zu verrücken. 

    Leigh sah in seine glimmenden, blauen Augen und machte einen Schmollmund, mit dem sie seit sie zwei Jahre alt war ihren Vater zum Schmelzen brachte. „Bitte.“ 

    „Bitte, was, Kleines?“ 

    „Bitte komm näher. Ich muss deine Haut auf mir spüren. Bitte fick mich, Sir“, schnurrte sie, und wusste, dass ihn das letzte Wort am meisten berühren würde. 

    Und das tat es auch. Sofort ließ er sich mit seinem vollen Gewicht auf ihr nieder. Sie hielt ihn fester, bis sie ihre Lungen wieder auffüllen musste. Sie wollte sich nicht beschweren, wollte den Kontakt nicht verlieren, also ignorierte sie die Forderungen ihres Körpers und hielt sich einfach weiter an dem Mann in ihren Armen fest. Punkte formten sich vor ihren Augen aus Mangel an Sauerstoff, aber Matt hob seine Brust genug, dass sie wieder frei atmen konnte. Gleichzeitig bewegte er die Hüften und sein Schwanz strich über ihren Eingang und entlockte ihnen beiden einen zischenden Laut.  

    „Es wird hart und schnell sein, Engel.“ 

    „Ja, bitte.“ Sie schnappte nach Luft, als er in sie drang und mit dem ersten Stoß seinen Schwanz in voller Länge in ihr vergrub. Leigh griff nach seinen Schultern und klammerte sich fest, während er einen schnellen, harten Rhythmus begann. Seine Bewegungen sandten heiße Impulse der Lust durch ihren Körper, die sich tief zwischen ihren Hüften sammelten.  

    Als er stoppte und sich aus ihren Armen wandte, machte sie ein jammerndes Geräusch. Sie konnte sich nicht dagegen wehren, dass er auf dem Bett kniete und ihr Hintern auf seinen Schenkeln ruhte. Er griff nach einem Kissen und schob es unter ihren unteren Rücken. Ihre Knie drückte er gegen ihre Brust und öffnete sie weit für ihn, was sie gleichzeitig völlig unbeweglich machte. Dann fickte er sie, als würde das Ende der Welt bevorstehen. Sie konnte nur noch seine Arme ergreifen und sich festhalten, während er zustieß. 

    „Verdammt, du fühlst dich an wie der Himmel“, knurrte er tief und grollend, sodass sie die Worte kaum verstehen konnte. 

    Seine Augenlider schlossen sich und sein Gesicht spannte sich an. Sie wusste, er würde gleich kommen. Genau wie sie, aber sie brauchte die Berührung ihrer Klit. Mit einem Arm glitt sie zwischen sie beide und streichelte sich selbst. Bevor sich ihre Augen schlossen und sie dem Orgasmus näher kam, sah sie, wie sich seine Augen weiteten und er knurrte zustimmend.  

    Der glühende Ball, der sich in ihrem Becken geformt hatte, explodierte in einem intensiven Höhepunkt. Sie schrie, während sich ihr ganzer Körper verkrampfte. Ihre Pussy verengte sich um Matts Schwanz und er stieß noch zwei Mal zu und versuchte, noch tiefer einzudringen, bis er aufheulte, als er selbst kam. Sein Schwanz zuckte und sie spürte, wie Hitze sie füllte, während sein Samen mit einem starken Pulsieren aus ihm heraus explodierte. 

    Matt entspannte sich und legte seine Stirn zwischen ihre Brüste. Sie streichelte über seine Haare und kostete das Gefühl aus, ihren Gefährten in und um sich zu haben. Mit geschlossen Augen erlaubte sie sich, abzudriften. Die intensive Traurigkeit kurz zuvor war völlig vergessen und sie schmiegte sich an den Mann, den sie heiraten würde, sobald sie beide wieder die Kraft dazu hatten. 

      

    





   





 

    Kapitel 8 

      

      

      

    „Bist du sicher, dass du das willst?“, fragte Matt, als der Anwalt den ersten Stapel Papiere vor Leigh schob, damit sie diese unterschrieb. 

    Er war noch immer schockiert über die Geschwindigkeit, mit der sich alles entwickelt hatte. Es war gerade mal eine Stunde her, dass sie ihre Kommunikationsprobleme geklärt hatten. Als sie sich von einer Runde explosivem, harten, schnellen Sex erholt hatten, hatte sich Leigh in ein Kraftwerk von fokussierter Organisation und Aktivität verwandelt.  

    In weniger als einer Stunde war sie ihr ganzes Zimmer durchgegangen und hatte mit der Hilfe der Haushälterin einen großen Koffer gepackt, den sie mit nach Santa Fe nehmen wollte. Es handelte sich hauptsächlich um Jeans und Freizeitkleidung. Sie hatte auch ein paar hauchdünne Abendkleider eingepackt, und Matt konnte kaum erwarten sie darin zu sehen, und ein bisschen kaum existente Reizwäsche. Seine Meinung wollte sie nur über eine Sache wissen – ein kleines Schwarzes, das schon sexy aussah, obwohl es nur über ihrem Finger hing. Es bestand aus etwas mehr Stoff als einige der anderen Kleider, die sie ihm gezeigt hatte, und er wusste, sie würde etwas brauchen für Partys und gesellschaftliche Ereignisse. 

    Fertig mit dem Aussuchen ihrer Kleider gab sie der Bediensteten die Anweisung, alles andere wegzugeben. Er war erstaunt, dass sie nur einen kleinen Teil ihrer Garderobe einpackte und kein Problem damit zu haben schien, sich von den Sachen zu trennen. 

    Dann nahm sie sich ein paar Minuten, um ihren Anwalt und Finanzberater anzurufen, und eine Reservierung der Honeymoon-Suite im besten Hotel der Stadt zu machen. Auch rief sie Adam an und versicherte ihm, dass zwischen ihnen wieder alles in Ordnung war und sie sich darauf freuten, mit ihm nach Santa Fe zu fliegen, sobald sie verheiratet waren. Was zu einer Diskussion und einem Termin bei Gericht führte, damit beide Paare die Formalitäten erledigen konnten. 

    Auf dem Weg forderte Matt, dass sie bei einem Juwelier anhielten, wo er Hochzeitsringe kaufte, die aus verschlungenem Gold und Platin bestanden, um ihre Doppelnatur zu symbolisieren. Danach fuhren sie zu der Behörde und wurden – mit Margot und Adam neben ihnen – getraut. 

    Der Beamte war derselbe Gestaltwandler, der Adam und Margot gestern getraut hatte. 

    Mit einem zufriedenen Lächeln sah Leigh von dem Ring an ihrer Hand auf. „Ja, ich bin sicher. Du bist mein Ehemann, mein Gefährte, die andere Hälfte meiner Seele. Was mein ist, ist dein und ich will es nicht anders.“ 

    Sie nahm den Stift auf und unterschrieb die Dokumente, die den Treuhandfond auflösten und ein neues Konto auf beide Namen eröffneten. 

    „Ihre Frau hat recht, Mr. Brady. Seit sie Zugang zu dem Treuhandvermögen hatte, habe ich versucht, sie dazu zu bekommen, aber sie hat immer abgelehnt. Sie wollte warten, bis sie verheiratet ist“, sagte der Anwalt, sammelte die Papiere zusammen und begleitete sie alle aus dem Raum. 

    Auf dem Parkplatz lehnte sich Matt gegen ihren vernünftig ausgewählten Wagen und zog sie in seine Arme. „Ich liebe dich und ich verspreche, nie wieder wegzurennen wie heute Morgen.“ Dann gab er ihr einen langen, heißen Kuss, den sie genauso heftig erwiderte. 

    Erst als er seinen Kopf hob, antwortete sie. „Ich liebe dich auch. Meinst du, wir könnten etwas essen? Ich hab’ Hunger“, sagte Leigh mit einem anzüglichen Grinsen, das seinen Schwanz hart werden ließ. Er hörte ihren Magen gegen seinen knurren.  

    „Mittagessen und dann vielleicht ein Schläfchen“, stimmte er zu und drückte sein Becken vor, damit sie seine Erregung fühlen konnte. 

    „Oder wir rufen stattdessen den Zimmerservice an“, sagte sie, bewegte sich zur Seite und fuhr mit der Hand an seinem Hemd herunter, um sie dann auf die Wölbung in seiner Jeans zu legen. 

    Matt dachte ein paar Sekunden darüber nach und erkannte dann, dass, obwohl er der Dominante von ihnen war, seine schöne Frau zweifellos öfter ihren Willen durchsetzen würde als nicht. Auch hatte er vor, die Sache mit dem Spanking und dem Orgasmus jeden Morgen weiterzuführen. 

    „Zimmerservice klingt nach einer echt guten Idee“, sagte er mit einem Nicken und grinste. 
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    Um sich als starke, eigenständige Frau des einundzwanzigsten Jahrhunderts zu beweisen, beschließt Spring Ryan, ihren dreißigsten Geburtstag damit zu verbringen, den Appalachian Trail durch die Smoky Mountains entlang zu wandern.  

      

    Nach drei Tagen ist sie bereit, das Handtuch zu werfen und in die kleine Bude zurück zu kehren, in der sie seit zwölf Jahren wohnt, doch dann laufen ihr zwei Irische Wolfshunde über den Weg. Als die sich in wunderschöne eineiige Zwillinge verwandeln, ist sie mehr als überrascht, vor allem, da die beiden behaupten, sie sei ihre Gefährtin.   

      

    Adam und Brock Sullivan sind das älteste von vier Zwillingspaaren, die versteckt in einem Tal namens Sanctuary leben. Sie hatten schon beinahe die Hoffnung aufgegeben, ihre Gefährtin zu finden, als sie ihr gerade mal drei Kilometer von ihrem Zuhause entfernt begegnen.  

      

    Kann Spring in Sanctuary ein neues Leben beginnen? Wird ihre Familie ihre Entscheidung akzeptieren, zwei Männer zu lieben und mit ihnen zusammenzuleben?  

      

      

    Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Enthält eine MFM-Dreierbeziehung, bei der es keine sexuellen Kontakte der Männer untereinander gibt. Um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände der Serie in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen.  

      

    Länge: rund 19.800 Wörter  

      

      

    





   





 

    Der Frühling kommt nach Sanctuary 

      

      

    Kapitel 1 

      

      

      

    „Verdammt! Verdammt, verdammt, verdammt!“, fluchte Spring Ryan, als ihr Rucksack sie aus dem Gleichgewicht brachte und sie flach auf dem Rücken landete. Dann rutschte sie die leichte Neigung des Weges hinab. Als sie endlich anhielt, versuchte sie, sich herumzurollen, aber der Rucksack war zu schwer. Wie eine Schildkröte lag sie hilflos auf dem Rücken und das bleierne Gewicht ihrer Ausrüstung hinderte sie daran, sich umzudrehen.  

    „Was zur Hölle ist mit der Sonne und den um die achtzehn Grad Temperaturen, die in den Bergen diese Woche herrschen sollen? Und wieso habe ich gedacht, in der Woche meines Geburtstags wegzulaufen wäre eine gute Idee?“ 

    Die einzige Antwort kam von dem kalten Regen, der gleichmäßig durch die Bäume fiel. Heute Morgen war sie bei grauem Himmel und warmen Temperaturen aufgewacht, aber nach drei Stunden wandern hatten sich die Wolken geöffnet und die Temperaturen waren gefallen. Nun war sie erschöpft, weil sie die letzten drei Nächte nicht hatte schlafen können, bis auf die Haut durchnässt und vor Kälte zitternd, und hatte keine Ahnung, wie weit sie noch gehen musste, bis sie wieder eine Unterkunft erreichen würde.  

    Ihr Handy hatte keinen Empfang und selbst wenn doch, hätte sie nicht gewusst, wen sie anrufen sollte. Als sie darüber nachgedacht hatte, an ihrem Geburtstag in den Smoky Mountains wandern zu gehen, hatten sich ihre Eltern geweigert, sich in irgendeiner Weise daran zu beteiligen. Während ihre Eltern über den Fünftagestrip nicht einmal reden wollten, hatte ihre fünfzehn Monate jüngere Schwester ihr dazu geraten, und ihr fast vier Jahre jüngerer Bruder hatte ihr erlaubt, seine Campingausrüstung zu benutzen, die in der Garage ihrer Eltern aufbewahrt wurde.  

    Wenn sie ihre Freunde oder Kollegen anrufen würde, würden die nur hysterisch lachen, wären aber keine Hilfe. Schließlich dachten sie, sie hätte nicht mehr alle Latten am Zaun, diesen Trip überhaupt zu machen. Sie könnte William anrufen, aber der hatte mehr als deutlich klargemacht, dass er sich nicht mehr dafür interessierte, was sie zu sagen hatte, und nicht mal die Straße überqueren würde, geschweige denn den halben Staat, um ihr zu helfen. Nein, diesmal war sie auf sich allein gestellt. 

    Während sie versuchte, sich von dem Rucksack zu befreien, fragte sie sich erneut, welche Art von Wahnsinn ihr Gehirn befallen hatte. Morgen wurde sie dreißig und hatte sich entschlossen gehabt, etwas anderes zu machen als ein Dinner mit ihren Eltern, gefolgt von dem Wunsch nach einem anderen Leben, während sie die Kerzen ausblies, die auf einem Stück Doppel-Schoko-Fudge-Kuchen aus ihrer Lieblingsbäckerei steckten.  

    Es war Zeit, sich selbst und allen, die sie kannten, zu beweisen, dass sie eine starke, unabhängige, eigenständige Frau des 21. Jahrhunderts war, so wie ihre Schwestern Summer und Autumn. 

    Summer war die Schlaue, deren kreatives Denken und ihr Einfallsreichtum Leuten überall auf der Welt beim Lösen von Problemen half. Momentan reiste sie mit einem Team beratender Stammesführer durch Afrika und zeigte den Menschen, wie sie mit der Wasser- und Nahrungsmittelknappheit umgehen konnten, sowie mit den Gebietsstreitigkeiten aufgrund der Knappheiten.  

    Autumn war die Starke, die sich nahm, was sie wollte, ganz egal, was andere um sie herum darüber dachten. Sie war eine Sanitäterin bei der Army und absolvierte die letzten paar Monate ihrer Dienstzeit im Irak. Sie plante, die Ausbildung als Hebamme zu beenden.  

    Das jüngste ihrer Geschwister, ihr Bruder Winter, wurde nie mit seinen Schwestern verglichen. Immerhin war er der einzige Sohn und wuchs als der Mann auf, den seine Eltern in ihm sehen wollten. 

    Spring wurde die Hübsche genannt, auch wenn sie dem nicht zustimmte. Die Leute sahen ihr hübsches Gesicht und die kleine, kurvige Figur und dachten sofort, sie sei zart und niedlich. Ihr Haar war rötlich-braun und gerade lockig genug, um das Styling der Länge bis zur Rückenmitte zu einer Herausforderung zu machen, aber nicht unmöglich. Ihre Augen waren tief blaugrün mit goldenen Sprenkeln. Jeder, der sie kannte, konnte ihre Emotionen lesen, er brauchte nur in ihre Augen zu sehen. 

    Sogar ihre Eltern dachten, sie sei zu zerbrechlich, zu unschuldig, und brauchte jemanden, der sie vor ihrem Leben beschützte. Weshalb sie immer noch zu Hause wohnte und einen Coffee-Shop leitete, gleich um die Ecke vom Anwaltsbüro ihrer Mutter. Sie mochte den Job, ihre Kollegen und die Kunden, aber er konnte kaum ihre Seele mit Leidenschaft füllen. 

    Ihr Traum, mit schöner, funktioneller und tragbarer Kleiderkunst die Welt im Sturm zu erobern, war genau das geblieben – ein Traum. Er blieb unerfüllt, genau wie der Traum, einen Mann zu finden, der durch ihr zartes Äußeres hindurch zu ihrem starken Herzen blicken konnte, das sie dazu gebracht hatte, eine achtzig Kilometer lange Strecke zu wandern, wo sie doch seit fast zwanzig Jahren nicht mehr campen war. 

    „Genug im Selbstmitleid gesuhlt, Mädel“, murmelte sie und konnte endlich einen Arm aus dem Rucksack befreien. „Du musst deinen Hintern in Bewegung setzen, oder du wirst entweder ersaufen oder zu einem Eiszapfen werden, bevor es dunkel ist. Du musst eine Unterkunft finden und dich aufwärmen.“ 

    Als sie den anderen Arm freibekommen hatte, hörte sie weiter unten auf dem Weg ein Geräusch in den Büschen. In Erwartung, wieder einen Hasen oder ein Eichhörnchen zu sehen, schnappte sie nach Luft, als der größte, schwärzeste, haarigste Hund, den sie je gesehen hatte, aus den Büschen brach. Zumindest dachte sie, es war ein Hund, aber es hätte auch ein Wolf sein können, oder ein merkwürdig mutierter Bär.  

    Als sich die Kreatur umdrehte und Spring ansah, erstarrte sie. Zu erschrocken, um in Panik zu verfallen, und zu panisch, um rational zu denken. Während der gesamten Recherche über die Smoky Mountains und den Appalachen-Trail letzten Monat hatte sie nichts über gigantische, wilde Hunde oder Wölfe gelesen. Bisher hatte sie Hasen gesehen, Eichhörnchen und sogar Mama und Kind Rotwild, aber das hier war eine komplett andere Tier-Liga. 

    Der Pony-mäßige Hund hatte sich umgesehen und als er Spring sah, hielt er für ein paar Sekunden inne. Dann hob er den Kopf und schnüffelte in der Luft. Er bellte fünf Mal und jaulte dann auf, sodass Spring Schauder den Rücken herunter liefen. 

    „Oh, Mist“, murmelte sie und sprang auf die Füße. 

    Sie versuchte, sich an alles zu erinnern, was sie über den Umgang mit wilden Tieren wusste. Wirkte es abschreckend, wenn man aufgerichtet dastand und größer war als sie? Mit ihren einssechzig war sie auf keine Weise irgendwie angsteinflößend. Und wie es aussah, war das Tier wahrscheinlich größer als sie, wenn es sich auf die Hinterbeine stellte. 

    Sie hatte gehofft, sich bis zur nächsten Unterkunft durchzuschlagen, aber vielleicht war es Zeit, umzukehren und nicht anzuhalten, bis sie die Ranger-Station wieder erreicht hatte, wo sie vor gut dreißig Kilometern gestartet war. Aber etwas im Ausdruck des Tieres ließ sie zögern. 

    „Verdammt“, murmelte sie und trat von einem blasenbesetzten, schmerzenden Fuß auf den anderen. 

    Der Hund kam ein paar Schritte näher, als ein anderes Tier auf der anderen Seite des Weges zwischen den Büschen erschien. Es sah genauso aus wie das andere und stellte sich neben das erste Tier. Sie machten Hundegeräusche, als ob sie miteinander redeten. Dann wedelten sie mit den Schwänzen und kamen näher. 

    „Geht weg. Ich hab nichts für euch.“ 

    Spring winkte mit den Armen ab und versuchte, viel größer und stärker zu klingen als sie war. Unglücklicherweise klang ihre Stimme eine Oktave zu hoch, angespannt und piepsig. Anstatt wegzulaufen, kamen die beiden Tiere immer näher. Spring konnte nicht weglaufen. Es ging nicht. Irgendetwas an diesen Tieren berührte ihr Herz, verleitete sie dazu, auf sie zuzugehen und sie zu streicheln. 

    Sie waren jetzt nahe genug und Spring konnte sehen, dass das rechte Tier grasgrüne Augen hatte und die des linken strahlend himmelblau waren. Seltsame Augen für Hunde, dachte sie, und war dankbar, dass sie nicht knurrten oder Aggression zeigten. Sie sahen fast freundlich aus, oder hoffnungsvoll, oder begierig. Aber auf was? 

    „Bitte geht weg. Geht nach Hause, wo es warm und trocken ist.“ Ihr war klar, dass sie schwach und bettelnd klang, aber wenn Stärke zeigen nichts nutzte, dann vielleicht ihre Schutzlosigkeit. Sie ließ die beiden nicht aus den Augen, als diese einander ansahen und dann nickten, als hätten sie sich über etwas verständigt. Einen Moment später schimmerte die Luft um die beiden seltsam und dann waren sie verschwunden.  

    Stattdessen standen dort zwei nackte Männer auf allen vieren. Kurz darauf erhoben sie sich und standen groß und stolz vor ihr. Es waren tatsächlich Zwillinge. Große, gut gebaute, erregte, eineiige Zwillinge. Männer, die soeben dort erschienen waren, wo Sekunden vorher noch zwei gigantische Hunde gestanden hatten. Sexy, gutaussehende Männer, genau wie die in den erotischen Liebesroman-eBooks, die sie las. Männer wie die, von denen sie heimlich träumte, sie zu treffen und ihr Leben lang zu lieben.  

    Als sie von einem zum anderen sah, füllte sich eine kalte, leere Stelle in ihrem Herz. Als ob ihre Seele sofort erkannte, dass sie die Männer ihrer Träume getroffen hatte. Männer, die sich dort befanden, wo vor Minuten zwei haarige Hunde gestanden hatten.  

    „Was zur Hölle?“, flüsterte Spring, kurz bevor alles um sie dunkel wurde, weil ihr Verstand nicht zuordnen konnte, was sie da sah, und überlastet zusammenbrach. 
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